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5-Monatsplan 
vorfristig erfüllt

Die Werktätigen der Industrie 
Kasachstans beteiligen sich aktiv 
am sozialistischen Unionswett­
bewerb um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und haben vorfristig, 
am 28. Mal. den Plan für 5 Mo­
nate Im Umfang der Realisierung 
der Produktion und !m Ausstoß 
der meisten wichtigsten Erzeug­
nisarten erfüllt

Bis Monatsende werden zusätz­
lich zum Plan eine bedeutende 
Menge Eisenerze gewonnen. Ei­
senwalzgut erzeugt, Gas gewon­
nen, Elektroenergie. Chemiefa­
sern. Asbestzementrohre. Schie­
fer, einige Arten von Buntmetal­
len. helle Erdölprodukte. Land­
maschinen. Maschinen für die 
Viehwirtschaft und Futterproduk-

Nachbarn greifen 
die Initiative auf

Weitgehende Unterstützung 
fand im Gebiet Dshambul die 
Initiative der Sowchosarbelter 
und Kolchosbauern des Gebiets 
Tschlmkent, einen maximalen 
Futtervorrat zu schaffen.

„In Erwiderung dieses Auf­
rufs". sagt der Sekretär der Par­
teiorganisation des Sowchos 
..Alginski" Jeglsbal Dshakssygu- 
low. „haben unsere Arbeiter ei­
nen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb bei der Futterbe- 
reltstellung entfaltet. Die Arbeit 
Ist so organisiert, daß keine 
Zeitspanne zwischen Mähen. Re­
chen und Schobern entsteht. Alle 
Vorgänge sind mechanisiert. Er­
fahrene Landtechniken bedienen 
die Mechanismen."

In der Wüste Mujunkum sind 
Tn diesem Jahr gute Gräser her­
angereift. Die Lehren der Vorjah­
re berücksichtigend, gestalteten 
die FutterbeschafTer alle ' Ar­
beitsvorgänge so. daß die Heu­
mahd schnei! und verlustlos vor 
sich geht. Jede der zwei Briga-

Für Getreidptransportiprung wird gesorgt
In den Werkstätten unsere^, 

Kraftfahrbetriebs wurde ein wei­
terer Kippanhänger vorfristig 
und hochqualitativ hergestellt. 
Nun schon 10 Autozüge. 34 
Kraftwagen mit Anhängern und 
über 40 Großlastautos des Be­
triebs sind für Getreidetranspor­
tierungen fix und fertig gemacht. 
Die Bordwände der Viertonnen­
kipper sind für Beförderung von 
Schüttgut umgebaut worden, der 
ganze Maschinenpark ist mit Pla­
nen versorgt.

Wir werden die Tag-und- 
Nacht-Arbeit der Lastkraftwagen 

tlon, Ersatzteile für Traktoren. 
Landmaschinen und Kraftwagen, 
Bulldozer. Baumwoll fasern. 
Baumwollgewebe und -garn. 
Strumpf- und Sockenerzeugnisse, 
Wirkwaren und Konfektionen. 
Lederschuhe. Pflanzenfette. Voll­
milcherzeugnisse. Konserven und 
andere Erzeugnisse hergestellt. 
Insgesamt sollen über das Vor­
gemerkte hinaus für 10 Millio­
nen Rubel verschiedene Erzeug­
nisse hergestellt werden.

Die Mitarbeiter der Industrie­
betriebe und -Organisationen er­
mitteln zusätzliche Produktions­
reserven. um die Auflagen des 
ersten Planjahrs des zehnten 
Planjahrfünfts erfolgreich zu er­
füllen.

(KasTÂG)

den hat genügend Traktoren und 
einen vollen Satz der Heuernte­
technik. Es wurde ein nötiger 
Vorrat der Maschinenteile zwecks 
Schnellreparatur gebildet.

Die Mechanisatoren wetteifern 
miteinander. Täglich wird das Fa­
zit gezogen. Die Sieger werden 
moralisch und materiell aufge­
muntert. Das alles fördert das 
hohe Tempo bei der Futterbe- 
schaflung. Besonders gute Lei­
stungen haben in diesen Tagen 
die Mechanisatoren Andrej Eck­
hard und Alexander Welsch. Bel 
der Heumahd erfüllen sie Ihr Soll 
zu 130—135 Prozent. Die Kom­
somolzen Saltbek Dsharylgapow, 
Altynbek Blshanow. und Chawan 
Sinagulow bleiben hinter Ihnen 
nicht zurück. Das Heu wird so­
fort zur Schoberstelle befördert. 
Die Verluste sind auf ein Mini­
mum reduziert.

W. ADLER Gebiet Turgal

bel Beförderung von Getreide 
und anderen landwirtschaftlichen 
Produkten organisieren können. 
Alle Autos, die an der Ernteber­
gung teilnehmen sollen, sind mit 
Fahrern komplettiert. Für jeden 
Wagen Ist ein Paß angelegt wor­
den. In dem das Modell, die 
Nummer des Autos, sein techni­
scher Zustand und der Grad der 
Vorbereitung für die Wagenka­
stentransportierung von Getreide 
vermerkt werden. Da ist auch die 
Fahrstrecke angegeben, die der 
Wagen ohne zusätzliche Überho­

Jetzt geht 
es um die 
Ernte

Mit großer Begeisterung nah­
men die Ackerbauern unseres 
Sowchos den Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerra­
tes der UdSSR auf „Über zu­
sätzliche Maßnahmen zur Ge­
währleistung der Ernteeinbrin­
gung, der Erfassung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse und Fut­
termittel im Jahre 1976".

Die Mechanisatoren beenden 
die Aussaat des Getreides, das 
In diesem Jahr 25 000 ha eln- 
nlmmt. Auf die Aussaat hatten 
wir uns ausgezeichnet vorberei­
tet. Dreimal wurde der Schnee 
aufgehalten. Rechtzeitig und gut 
wurde die Feuchtigkeit zweimal 
abgedeckt. Im Vergleich mit dem 
vorigen Jahr erhielt der Boden 
viel mehr organische und Mine­
raldünger. Die Aussaat verläuft 
unter der Devise „Jedem Feld — 
das Qualitätszeichen!"

In diesem Jahr beabsichtigen 
wir. In die Speicher der Heimat 
10 400 Tonnen hochwertigen 
Korns zu schütten. Schon jetzt 
sind alle unsere Gedanken bei 
der Ernte. Die Kombinerepara­
tur beenden wir einen Monat 
vor der Ernte. Alle Tennen wer­
den mechanisiert. Das Korn wird j 
wie auch im vorigen Jahr zwei­
mal bearbeitet werden. Geradeso 
wie bei der Saat werden Eln- 
rlchtemeister auch bei der Ernte 
die Aggregate im Feld bedienen. 
Wir wollen die Ernte mit eige­
nen Kräften bergen.

A. FURSENKO, 
Direktor des Sowchos 
„Pjatlgorskl“

lung und technische Wartung zu­
rückzulegen hat.

So erwidern wir den Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Über zu­
sätzliche Maßnahmen zur Gewähr, 
leistung der Ernteeinbringung, 
der Erfassung landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse und Futtermittel 
im Jahre 1976".

W. ASSANOW, 
Fahrer im Kraftfahrbetrieb 
Nowoalexejewka, Vereini­
gung „Kasselchostechnlka"

Gebiet Alma-Ata

Vertrag unterzeichnet
Am 28. Mal wurde Im Kreml 

der Vertrag zwischen der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken und den Vereinigten Staa­
ten von Amerika über unterirdi­
sche nukleare Explosionen zu 
friedlichen Zwecken unterzeich­
net. dessen Vorbereitung die Sel­
ten während der sowjetisch-ame­
rikanischen Treffen auf Höchst- 
ebene vereinbart hatten.

Ansprache des Genossen
L. I. BRESHNEW

Geehrte Genossenl
Meine Herren!
Heute wird in Moskau 

Washington der Vertrag 
sehen der UdSSR und den USA 
über die unterirdischen nuklea­
ren Explosionen zu friedlichen 
Zwecken unterzeichnet. Amerl 
kanisrherselts wurde er vom Prä­
sidenten G. Ford unterzeichnet.

Der Entschluß über die Vorbe­
reitung eines solchen Vertrags 
war während des sowjetisch-ame­
rikanischen Treffens auf höchster 
Ebene gefaßt worden. Jetzt wur­
de er praktisch realisiert. Das 
ruft bei uns ein Gefühl der Ge­
nugtuung hervor.

Man kann mit Sicherheit sa­
gen. daß eine nützliche Sache 
getan wurde. Der neue Vertrag 
Ist berufen, zu gewährleisten, daß

und 
zwl-

Lopo 
do Nascimento 
in Alma-Ata 
eingetroffen

Auf Einladung der Sowjetre­
gierung weilt der Ministerpräsi­
dent der Volksrepublik Angola 
Lopo do Nasclmento nebst Ge­
mahlin in unserem Land zu ei­
nem offiziellen Besuch.

Am 28. Mal ist Lopo do Nascl­
mento In der Hauptstadt Kasach­
stans Alma-Ata elngetroffen.

Im Flughafen wurde der hohe 
Gast von B. A. Aschimow, Mit­
glied des Büros des ZK der KP 
Kasachstans. Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR, S. N. Imaschew, Mitglied 
des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans, Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans. W .T. Schew- 
tschenko, Kandidat des Büros 
des ZK der KP Kasachstans, Vor­
sitzender des Komitees für 
Staatssicherheit beim Ministerrat 
der Kasachischen SSR und ande­
ren offiziellen Persönlichkeiten 
empfangen.

(KasTAG)

Im Namen der Sowjetunion un­
terzeichnete den Vertrag und das 
Protokoll dazu der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew.

Vor der Unterzeichnung der 
Dokumente hielt Genosse L .1. 
Breshnew eine Ansprache.

■ Der Zeremonie der Unterzeich­
nung wohnten die Genossen J. W. 
Andropow. V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko, A. P. Kirilenko, F. D.

die unterirdischen nuklearen Ex­
plosionen, von denen die Rede 
Ist, gerade friedlichen und nur 
friedlichen Zwecken dienen. 
Diesbezüglich sind die nötigen 
Garantien vorgesehen, einschließ­
lich der Bestimmungen über die 
Kontrolle. Zugleich wird der 
Vertrag die Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und den USA in der 
friedlichen Nutzung der Kern­
energie fördern, wodurch auch 
andere Länder gewinnen.

Zusammen mit den früher er­
zielten Abkommen Ist der Ver­
trag noch ein Glied In der Reihe 
der Maßnahmen, die auf die Zü­
gelung des Rüstungswachstums, 
auf die Erlangung des Ziels der 
allgemeinen und vollständigen 

Kulakow, K. T. Masurow, A. J. 
Pelsche, N. V. Podgorny, M. A. 
Suslow, P. N. Demltschew, B. N. 
Ponomarjow. M. S. Solomen- 
zew, W. I. Dolglch, K. F. Katu­
schew. M. W. Slmjanln, K. U. 
Tschernénko. Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR. Minister der UdSSR. 
Vorsitzende Staatlicher Komitees

Elnstellung der Kernwaffenteste 
gerichtet sind.

Die politische Bedeutung des 
Vertrags besteht zweifellos darin, 
daß es ein konkreter Schritt In 
der positiven Entwicklung der 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und den Vereinigten 
Staaten von Amerika Ist.

Über den erzielten Erfolg — 
den Abschluß des Vertrags über 
die friedlichen nuklearen Explo­
sionen — sprechend, muß man 
zugleich darauf hinweisen, daß 
es eine Reihe großer Probleme 
gibt, die noch Ihrer Lösung har­
ren. Darunter — die Beendigung 
der Ausarbeitung eines neuen 
langfristigen Abkommens zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über die Einschränkung der stra­
tegischen Waffen. Im Zusammen­
hang damit möchte ich von neu­
em unterstreichen, daß die So­
wjetunion Ihrerseits nach wie vor 
alles tut, was von ihr abhängt.

In der Zusammenarbeit mit an­
deren Ländern sind wir bereit, 
energisch vorw$rtszuschrelten in 
einer breiten Front von Maßnah- 

Morgen—Tag des Chemiearbeiters

der UdSSR und andere offizielle 
Persönlichkeiten bei.

Auch der Botschafter der USA 
In der UdSSR W. G. Stessel war 
zugegen.

Der Vertrag über unterirdische 
nukleare Explosionen zu friedli­
chen Zwecken und das Protokoll 
dazu wurden gleichzeitig auch 
in Washington vom Präsidenten 
der USA G. Ford unterzeichnet.

(TASS)

men. die zur Einstellung des 
Wettrüstens, zur ?\brüstung füh­
ren. Es gibt kein höheres und 
humaneres Ziel, als die größt­
mögliche Festigung des Friedens 
und der internationalen Sicher­
heit, die zuverlässige Beseiti­
gung der Kriegsgefahr aus den 
Beziehungen zwischen den Staa­
ten.

Sich von diesem Ziel leiten 
lassend, hat der XXV. Parteitag 
unserer Partei ein neues Pro­
gramm konkreter Aktionen her­
vorgebracht. dessen Verwirkli­
chung nicht nur der andauernden 
gefährlichen Aufstockung der 
Rüstungen ein Ende setzen, son­
dern auch einen entschiedenen 
Übergang zur physischen Redu­
zierung der angehäuften WalTen- 
vorräte. zur faktischen Abrü­
stung gewährleisten würde. Die 
Regierungen, die verantwortli­
chen Führer der Staaten müssen 
sich im klaren darüber sein, daß 
die dringende Notwendigkeit der 
Lösung dieser Fragen vom Le­
ben selbst diktiert wird.

Arbeitsgemeinschaft verbin­
det die nebeneinandergelegenen 
Betriebe — das Bergbau-chemi­
sche Werk bei Moskau und die 
Woskressensker Produktionsver­
einigung „Minudobrenlja ". Die 
Produktionsvereinigung beliefert 
das Werk mit der nötigen Phos­
phorsäure. und per Seilbahn kom­
men In die Produktionsvereini­
gung alljährlich über 500 000 
Tonnen Phosphoritkonzentrate.

Im Bergbau-chemischen Werk 
bei Moskau wurde am Tag der 
Eröffnung des XXV. Parteitags 
der KPdSU die erste Partie 
fluorfreier Futterphosphate aus­
gestoßen und die sozialistische 
Verpflichtung übernommen, die 
volle Kapazität der ersten Bau­
folge für die Produktion dieses 
wertvollen Erzeugnisses zum 7. 
November 1976 zu erreichen, 
d. h. zwei Monate vor dem Ter­
min. Den Tag des Chemiearbei­
ters begeht man im Betrieb mit 
ausgezeichneten Ergebnis s e n: 
überplanmäßig sind an die 50 000 
Tonnen Phosphoritmehl herge­
stellt worden.

UNSER BILD: (v. 1. n. r.): 
Bestarbeiter der Ammoniakver­
einigung, die Komsomolzen Jew­
geni Panitschkln, Galina Wassil­
kowa, Ludmilla Wolkodaw, 
Anatoli Rybin und Nikolai Dol­
matow.

Foto: TASS

die
Re-

Treffen der 
Polygraphen

In den letzten Jahren hat 
polygraphische Industrie der ... 
publik eine bedeutende Entwick­
lung erfahren, ihre materiell- 
technische Basis ist gefestigt 
worden. Die Werktätigen der 
Branche tun viel für die weitere 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität. für eine erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben des 10. 
Planjahrfünfts.

Am 27 Mal wellten das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans D. A. Ku­
najew und der Vorsitzende des 
Ministerrats der Republik B. A. 

I Aschimow In der Buchdruckfa-

Effektivität des meliorierten Hektars steigern
In Moskau. Im Säulensaal des 

Gewerkschaftshauses, schloß am 
27. Mal die produktionswissen­
schaftliche Unlonskonf e r e n z 
„Entwicklung der Bodenmellora- 
tlon in der UdSSR" Ihre Arbeit 
ab. gewidmet dem 10. Jahrestag 

1 des Malplenums (1966) des ZK 
der KPdSU. Ihre Teilnehmer — 
Wissenschaftler. Sekretäre einer 
Reihe von ZK der kommunlstl- 

i sehen Parteien der Unlonsre- 
, publiken, von Reglons- und Ge- 

oletsparte'.komltees. Spezialisten 

nen, Bestarbeiter der Produktion 
— zogen das Fazit der geleiste­
ten Arbeit, erörterten elnge-

L-------------------------------  

brlk. Sie machten sich mit der Ar­
beit dieses Großbetriebs bekannt. 
In dem ein starker Polygraphen­
trupp tätig ist. besichtigten die 
Fabrikhallen, die neuesten Aus­
rüstungen, sprachen mit Arbei­
tern und Spezialisten, ließen sich 
über die Arbeitsverhältnisse der 
Jugend und des ganzen Kollek­
tivs informieren.

Große Aufmerksamkeit schenk­
te Genosse D. A. Kunajew wäh. 
rend des Treffens mit Polygra­
phen Fragen der weiteren Ent­
wicklung des Buchwesens, der 
kulturellen und sozialen Betreu­
ung der Werktätigen des Be­
triebs. der Steigerung der quall. 
tativen Arbeitskennziffern Im 
Lichte der Forderungen des XXV. 
Parteitags der KPdSU.

(KasTAG)

Produktions Wissenschaft liehe

hend !m Lichte der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
Probleme der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts In der Melioration, 
der Steigerung der Effektivität 
In Nutzung der berieselten und 
trockengelegten Ländereien.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligten sich das 
des Politbüros des 
KPdSU. Sekretär des 
KPdSU F. D. Kulakow, -----
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrates der UdSSR N. K. Bai­
bakow, S. N. Nurijew, der Lel-

Mltglled
ZK der
ZK der 

Stell-

Auszeichnungen
Am 27. Mal überreichte der 

Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. NJasbekow Or­
den und Medaillen der UdSSR 
an Arbeiter, Ingenieure. Techni­
ker und Angestellte aus Betrie­
ben und Organisationen, die für 
Erfolge in der Erfüllung der Auf. 
lagen des neunten Planjahrfünfts, 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen und für hohe Arbeitsqualltät 
ausgezeichnet worden waren.

Orden des Roten Arbeitsban­
ners wurden dem Stahlschmel­
zer aus dem Alma-Ataer Werk 
für Schwermaschinenbau G. G. 
Galssln, dem Dreher aus dem 
„Porschen"-Werk „XXIII. Partei­
tag der KPdSU" T. R. Mursin, 
dem Einrichtemeister aus dem 
Alma-Ataer Werk „Elektrobyt. 
prlbor" N. W. Prochorenko, dem

Unionskonferenz

ter der Abteilung Landwirtschaft 
des ZK der KPdSU W. A. Kar­
low. der Erste Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats 
der RSFSR N. F. Wassiljew, Mi­
nister der UdSSR und der 
RSFSR, verantwortliche Mitar­
beiter der Ministerien und Äm­
ter.

Die Redner — Minister 
UdSSR W. K. Mesjaz.
Alexejewskl. der Akademiker- 
Sekretär der Abteilung Hydro­
technik und Melioration der 
W.-I.-Lenin-Akademle der Ag-

der

überreicht Chemie—für die Volkswirtschaft
■ Schlosser des Alma-Ataer Werks 
für Niederspannungsapparatur
der Produktionsvereinigung 
„Sredaselektroapparat" A. M. 
Rudenko u. a. Überreicht.

Einer großen Gruppe von Ge­
nossen wurden die Orden „Eh­
renzeichen" und „Arbeitsruhm" 
III. Grades und die Medaillen 
„Für heldenmütige Arbeit" und 
„Für ausgezeichnete Arbeit". 
Ehrendiplome über Eintragung 
In das Goldene Ehrenbuch der 
Kasachischen SSR, Ehrenurkun­
den und Urkunden des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
überreicht.

S. B. NIJasbekow gratulierte 
den Ausgezeichneten herzlich, 
wünschte ihnen neue Arbeltser- 
folge und gute Gesundheit.

(KasTAG)

rarwlssenschaften der UdSSR 
B. B. Schumakow sowie die Red­
ner In den Sektionen betonten 
die historische Bedeutung des 
Malplenums (1966) des ZK der 
KPdSU. Auf diesem Plenum ent­
faltete Genosse L. 1. Breshnew, 
den besonderen Platz der Mello' 
ratlon Im System der großen 
gesamtstaatlichen Maßnahmen 
betonend, vor rder Partei und 
dem Volk ein seinem Aftsmaß 
nach grandioses langfristiges Me- 
l'.oratlonsprogramm. das zum 
Bestandteil der Agrarpolitik der 
Partei wurde.

(TASS)

Einen wertvollen Dünger — Nltrophoska — hat die Produktions­
vereinigung „Asot" In Nowgorod herzustellen begonnen. Hier Ist die 
erste Baufolge des großen Komplexes produktionswirksam geworden. 
Jährlich 10 000 Tonnen Kunstfäden für die Produktion von Kord — 
das ist die Kapazität der zweiten Baufolge des Werks für chemische 
Fasern, die in Shitomlr angelaufen Ist. Die erste Produktion lieferte 
die Abteilung für Phosphorsäure, die im Tscherepowezker Chemie­
werk gebaut wurde. Ohne diese und viele andere Erzeugnisse der 
Chemieindustrie Ist das Heute des Landes undenkbar. Darüber, wie 
sich einer der wichtigsten Volkswirtschaftszweige entwickelt, teilte 
dem TASS-Korrespondenten der Minister für Chemieindustrie der 
UdSSR L. A. KOSTANDOW mit:

Der XXV. Parteitag der 
KPdSU stellte vor die Werktäti­
gen der chemischen Industrie 
große und verantwortungsvolle 
Aufgaben. Im 10. Planjahr­
fünft soll sich die Produktion um 
60—65 Prozent vergrößern. Al­
lein Mineraldünger sollen 1980 
143 Millionen Tonnen erzeugt 
werden. Das gleicht fast der 
Hälfte aller Fruchtbarkeitsvitami­
ne. die die Kolchose und Sowcho­
se des Landes Im ganzen neunten 
Planjahrfünft erhalten haben. 
Die Produktion von konzentrier­
ten und komplizierten Düngern 
soll vergrößert werden. Bedeu­
tend erweitert soll der Ausstoß 
und das Sortiment von Pflanzen­
schutzmitteln werden. Das sind 
nur einige der Hauptpunkte des 
Perspektivplans der Arbeit der 
Branche. Wie wird er realisiert?

Die Chemieindustrie trat gut 
gerüstet in das zehnte Planjahr­
fünft In technischer sowie orga­
nisatorischer Hinsicht. Doch die 
ersten Monate des Jahres 1976 
befriedigen die Chemiearbeiter 
nicht vollständig. Eine der 
Hauptschwierigkelten auf dieser 
Etappe ist die nicht termlngemä-1 
ße Innutzungnahme einer Reihe 
neuer Kapazitäten. Auf die Be­
seitigung dieser und anderer 

Mängel konzentrierten die Be­
triebsleiter und -kollektive der 
Branche, die Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen gegenwärtig ihre Auf­
merksamkeit.

Zur erfolgreichen Lösung der 
vom XXV. Parteitag der KPdSU 
gestellten Aufgaben verfügt die 
Chemieindustrie über mächtige 
Produktionsfonds und vortreffli­
che Kader, die der KPdSU gren­
zenlos ergeben und zu neuen Ar­
beitstaten bereit sind. Unter den 
Werktätigen der Branche sind 
Dutzende Helden der sozialisti­
schen Arbeit, über 16 000 Per­
sonen, die für Ihre Arbeit im 
neunten Planjahrfünft mit Orden 
und Medaillen bedacht wurden. 
Für die vorfristige Erfüllung ih­
rer persönlichen Pläne erhielten 
über 45 000 Chemiearbeiter das 
Abzeichen „Aktivist des neunten 
Planjahrfünfts" und über 70 000 
das Abzeichen „Sieger des sozia­
listischen Wettbewerbs 1975". 
Ihre Arbeit trug viel dazu bei, 
daß die Sowjetunion nach der 
Produktion von Mineraldüngern 
auf den ersten Platz in der Welt 
vorgerückt Ist, die Erzeugung 
von Plasten stieg auf das l,7fa- 
che, die Herstellung von Chemie­
fasern vergrößerte sich auf das

Die erhabenen vom XXV. Par­
teitag der KPdSU vorgemerkten 

des kommunistischen Aufbaus 
lösten bei allen Arbeitern der 
Chemieindustrie hohen Arbeits­
elan aus. inspirierten die Kollek­
tive der Betriebe und Organlsa-

Ma):ht unserer Heimat. Die Che­
miearbeiter übernahmen ange- 

und entfalte­
ten Wettbe-

Produktlonseffektlvltät und Ar- 
beltsquaUtät, um die Erfüllung 
und Übererfüllung des Plans.

Jahrfünft der Qualität — unsere 
Arbeitergarantie", „Von hoher 
Arbeitsqualität des einzelnen zur 
hohen Arbeltseffektlvltät des Kol­
lektivs". „Kein Zurückbleibender 
neben dir“ schaffen Tausende 
Mitarbeiter der Branche. Ihre 
ausgezeichnete Arbeit Ist eine zu­
verlässige Garantie für die vor­
fristige Erfüllung der staatlichen 
Planauflagen für 1976 und des 
ganzen Planjahrfünfts.

Die Hauptrichtung In den Jah­
ren 1976—1980 auf dem Gebiet 
der technischen Politik bleibt die 
Schaffung von Aggregaten mit 
großer Einzelleistung. Dank der 
Einführung solcher Apparate 
wird unter anderem die Produk­
tion von Mineraldüngern vervoll- 
kommen werden.

All das und vieles andere wird 
In nächster Zelt ein rapides 
Wachstum der Produktlonseffek- 
tlvltut und Verbesserung der 
Qualltätskennzlffern gewährlei­
sten. sagte L. A. Kostandow ab­
schließend.
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ri IE Frühjahrsaussaat Ist eine 
angestrengte und verant­

wortungsvolle Zelt nicht nur für 
die Ackerbauern. Auch die Arbei­
ter der Kulturfront, dle_ mit den 
Ackerbauern die Sorge' um die 
künftige Ernte teilen, haben alle 
Hande voll zu tun. Unter der un­
mittelbaren Leitung der Partei­
organisationen beleben die Kul. 
turherde des Rayons Dshetygara 
Ihre Arbeit. Sie geben Wandzei­
tungen. Bulletins, Blitz- und 
Kampfbiatter. Fotozeltungcn. Fo- 
totclcgramme heraus. Diese effek­
tiven Mittel der anschaulichen 
Propaganda leisten den Kulturan­
stalten gute Dienste in der Ver­
breitung der Erfahrungen der 
Bestarbeiter, um den sozialisti­
schen Wettbewerb öffentlich zu 
machen. In dieser Hinsicht sind 
in erster Linie die Dorfklubs 
Lwowski, Beloaulskl, Kusa- 
kanskl. die Kulturhäuser der 
Sowchose ..Tschaikowski", ..Wol­
gogradski" zu nennen.

Der Dorfklub „ausgezeichne­
ter Arbeit" In Lwowski, den Ma­
ria Poluljach. Verdiente Kultur- 
arbelterln der Kasachischen SSR. 
leitet, hat einen umfangreichen 
und interessanten Arbeitsplan

Kulturarbeiter 
helfen mit
für die Periode der Frühjahrs­
aussaat. Die Aktivisten des 
Klubs haben es vorgesehen, den 
Bestarbeitern das Band „Sieger 
Im Wettbewerb während der Aus­
saat", Wimpel zu überreichen, 
auf den Hausdächern der besten 
Mechanisatoren Fahnen zu his­
sen. ihnen durch die Pioniere 
Gratulationstelegramme. Gedenk- 
abzelchen. Festtorten zu überrei­
chen. Die Laienkünstler haben 
ein gutes Konzertprogramm vor­
bereitet und zeigten es den 
Ackerbauern der Brigaden. Mit­
glieder dieser Agltbrlgade sind 
die Kälberwärterin L. Tsehlstjo- 
chlna. die Lehrer N. Waranina und 
J. Schneider, die Oberschüler A. 
Sarscmbajewa und W. Awcr- 
tschenko.

Oft tritt vor den Sowchosar- 
bcltern die Agltbrlgadc des 
Rayonkulturhauses „Kolosok ’ 
auf. Teilnehmerin der Republik- 
schau der Agltbrlgaden 1076. Im 
Laufe von fünf Jahren Ist die 
Methodikerin des Rayonkultur­
hauses Ludmilla Nemlrskaja Ihr 
ständiger Leiter. Zum Aktiv der 
Agltbrlgade zählen der Sanitäts­
techniker A. Bassargin, der Lei­
ter des Autoklubs A. Balkenow. 
die Näherin Galina Mlzkaja u. a. 
Allein Im vorigen Jahr gaben sie 
über 120 Darbietungen. Sie er­
zählen In Ihren Konzerten über 
die besten Arbeiter des Rayons, 
über die Traktoristinnen Baglla 
Shunussowa aus dem Sowchos 
,,Wolgogradski", Galina Bork 
aus pem Sowchos „Prlgorodny".

„Alle Blumen unserer step­
pen. die Wärme unserer Herzen 
gehören euch". hleB es Im Kon­
zert. Mit herzlichem und stürmi­
schem Beifall d.inkten die Me­
chanisatoren den Laienkünstlern 
für Ihr Konzert und schrieben Ins 
Tagebuch der Agltbrlgade:

„Den Teilnehmern der Aglt­
brlgade unseren herzlichen Dank 
für Ihr fröhliches und witziges 
Programm. Bel uns werdet ihr 
Immer willkommene Gäste sein. 
Wünschen euch weitere Erfolge!"

Nicht weniger Interessant und 
Inhaltsreich Ist die Arbeit der 
Bibliotheken während der Aus­
saat. In den Bibliotheken der Sied­
lungen Sabelowska, Schew- 
tschenko. Dshetygaru wurden 
Bücherausstellungen organisiert. 
Ihre Benennungen sind verschie­
den, doch sie haben ein Ziel: zur 
Erfüllung der Aufgaben beitra­
gen. die vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellt wurden.

In der Bibliothek der ausge­
zeichneten Arbeit In Dshetygara. 
die von G. Stompei geleitet wird, 
wurde an der Ausstellung „Ein 
Frühlingstag ernährt das ganze 
Jahr" eine Reihe Literaturüber­
sichten. Unterhaltungen durch­
geführt. G. Stompei organisiert

Wanderbibliotheken für die Bri­
gaden, führt eine „Tafel des 
Wettbewerbs", gibt da^ Blatt 
„Wer Ist heute der Beste" her­
aus. organisiert regelmäßig die 
Funksendungen „Nachrlch t e n 
von den Feldern".

Die Bibliothek Schewtschen- 
kowskaja, geleitet von Kathari­
na Voth, tut viel für die Propa­
ganda der Literatur über' die 
kommunistische Moral und Sitt­
lichkeit, über das kommunisti­
sche Verhalten zur Arbeit und 
zum Gesellschaftseigentum.

Mit allen Ihnen zuständigen 
Mitteln wollen die Arbeiter der 
Kulturanstalten nach Kräften da­
zu beitragen, eine zuverlässige 
Grundlage für die erste Ernte des 
zehnten Planjahrfünfts zu schaf­
fen. Den Ackerbauern mit Wort 
und Tat bclzustehen ist Ehrensa. 
ehe der Kulturarbelter des fla­
chen Landes.

Lydia WAKULENKO, 
Leiterin der Rayonkulturab­
teilung Dshetygara

Gebiet Kustanal

Morgen — Tag des Chemiearbeiters

Von echtem
Schrot und Korn

Für das große 
Getreide

Allein der 
mit Getrei- 

ucaiuiuicu ucwcuwi. *»•«- haben sich
verpflichtet. 247 900 Tonnen Getreide zu produzieren und 171 000 
Tonnen an den Staat zu verkaufen.

Die gesamte organisatorische und politische Massenarbeit ist auf 
die erfolgreiche und qualitative Durcnführung der Frühjahrsaussaat 
abgezielt.

Nachfolgend Meldungen aus diesem Rayon.

Groß Ist der Getreideacker des Gebiets Zellnograd. 
Rayon Marlnowka wird in diesem Jahr 191 000 Hektar 
dekulturcn bestellen. Die Ackerbauern des Rayons

Wettbewerb erweitert sich

Während der Arbeit des XXV. 
Parteitags der KPdSU trat die 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de des Sowchos „Kolutonskl’ , 
die vom Träger des Lenlnordens 
und des Ordens des Roten Ar- 
beiubanners Wladimir DltJuk 
geleHek- wird, mit der patrioti­
schen Initiative auf. den soziali­
stischen Wettbewerb unter der 
Devise „Jedem Neulandfeld — 
eine vollgewichtige Ähre" zu ent­
falten.

Im Rayonkomsomolkomit e e 
kam es zu einem sachkundigen 
Gespräch, an dem sich außer 
Wladimir DltJuk die Brlgadlere 
der Komsomolzen- und Jugend­
brigaden Peter Boldt aus dem 
Sowchos „Ostrogorskl“. Vetüamln 
Patrogln aus dem Sowchos „Kul- 
tura" und Dmitri Pltjukow aus 
dem Sowchos „Gwardejez" be­
teiligten. Sie tauschten Meinun­
gen aus. schlossen miteinander 
Verträge des sozialistischen Wett­
bewerbs ab.

Sie verpflichteten sich, Im er­
sten Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts von Jedem Hektar nicht 
weniger als 16 Zentner Getreide 
zu ernten, das Planjahrfünft In 4 
Jahren abzuschließen. In den Ta­
gen der Frühjahrsaussaat ent­
standen neue Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden In den Sowcho­
sen „Shurawljowskl”. und
..Now o bra ts k 1". die von 
WJatscheslaw Kulesch und Hein­
rich Hein geleitet werden.

Individuelle sozialistische Ver­
pflichtungen“ aufmerksam. In 
einem Kampiblatt lesen wir: „Als 
Antwort auf die historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU verpflichte Ich mich, die 
täglichen Produktionsaufgaben 
zu 150 Prozent In guter Quali­
tät zu erfüllen, nicht weniger als 
5 Prozent Treib- und Schmier­
stoffe einzusparen", Unterschrift: 
Johann Elchwald.

In der Roten Ecke der vierten 
Brigade lesen wir: „Das Tages­
soll werde ich zu 150 und mehr 
Prozent mit ausgezeichneter 
Qualität erfüllen. Zur Technik 
werde ich mich sorgsam verhal­
ten. sie musterhaft pflegen. 5 
Prozent Treib- und Schmierstoffe, 
die für die Reparatur vorgesehen 
sind, einsparen". Unterschrift. 
Philipp Eichwald.

Das sind Vater und Sohn. Zwei 
Generationen der Mechanisato­
rendynastie. Sie arbeiten neben­
einander. Der Sohn sät mit sei­
nem DT-75-M 30 Hektar täglich 
bei einer Norm von 14.2 ha. Der 
Vater mit dem K:700 bestellt 
46—59 Hektar ‘ „Saratowska- 
ja-29" anstatt 32 ha laut Soll.

Die Volkskontrolleure sind 
heuer besonders wachsam und 
prinzipientreu: Ist es doch die 
erste Aussaat des Planjahrfünfts 
der Qualität. Ihre Meinung Ist 
einmütig: Die Qualität der Aus­
saat beider Elchwalds Ut ausge­
zeichnet.

Bei den Rivalen
Ihr Scherflein

Die Feldstandorte der dritten 
und vierten Traktoren- und Feld­
baubrigaden des Sowchos „Kras- 
noshlskl" sind nebeneinander. 
In der Roten Ecke der dritten 
Brigade wird man auf den Stand

Nelly Scholko. eine schlanke, 
schwarzäugige Junge Frau, traf 
ich Im Kontor der Budjonny- 
Abtellung des Sowchos „Nowo- 
bratskl". Zusammen mit der 
Klubleiterln Galina Mussajewa 
war sie mit der Herausgabe el-

nes Kalenders des Arbeitsruhmes 
beschäftigt. Sie schrieb: „Spit­
zenleistungen bei ausgezeichne­
ter Qualität erzielten gestern Ni­
kolai Ubomsarow und sein Kolle­
ge Woldemar Zelscr.

Bel der 'Welzensaat sind die 
Kommunisten Jakob Zelscr und 
Nikolai Katassonow allen voran. 
Ruhm den Bestarbeitern! Tempo 
und Qualität für die Frühjahrs­
aussaat!"

Die Bibliothekarin Oberprüft 
nochmals das Geschriebene, 
räumt den Tisch ab.

Man hörte einen Kraftwagen 
vorfahren. Der Fahrer tutet.

„Das ist für mich!" sagte Nel­
ly.

Sie nahm frische Zeitschriften 
und ging. Heute wie auch ge­
stern, wie Jeden Tag bet der Aus­
saat. Ist sie um acht Uhr mor­
gens auf dem Feldstandort. Hier 
wurde ein'Agltatlonswagen sorg­
fältig eingerichtet und ge­
schmückt: Stände mit den Mate­
rialien des sozialistischen Wett-1 
bewerte, Legesplele, Zeitungen. 
Zeitschriften.

Nelly Scholko Informiert die 
Brigademitglieder über die 
Ereignisse im In- und Ausland, 
über den Gang der Frühjahrsaus­
saat Im Sowchos. Rayon, Gebiet, 
In der Republik.

„Sieben Jahre leite Ich die Bi­
bliothek". erzählt Nelly, „ünd al­
le sieben Jahre bin Ich Agitato­
rin. Wir haben gute Menschen. 
Auch früher leisteten sie Stoßar­
beit. Doch Jetzt arbeiten sie mit 
besonderer Begeisterung. Jeder 
will sein Scherflein zur Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags beitragen. Ich erzähl­
te über den sozialistischen Wett­
bewerb unter der Devise .Jedem 
Feld — das Gütezeichen!’ Und 
sogleich wurde diese Initiative 
unterstützt. Der Brigadier Niko­
lai Woropajew Ist zufrieden: In, 
fünf Tagen wurde die halbe Flä­
che bestellt, und die Qualität ist 
gut. Woropajews Leute behaup 
ten den ersten Platz Im Sow­
chos."

Der Frühjahrsaussaat folgt die 
Heumahd. Dann kommt der 
Herbst mft seinen vollgewichti­
gen Ähren. Die Mechanisatoren 
werden Ihre Feldschiffe führen, 
in die Bunker und Wagen wird 
das goldene Korn fließen. Und 
ein Teilchen dieser großen Arbeit 
gehört Nelly Scholko. der Bi­
bliothekarin und Agitatorin.

L. SPITZER

Über 10 Jahre arbeitet Kulsara Koschametowa, Im Sowchos .,Al­
ginski". Rayon Tschu, Gebiet Dshambul, als Schäferin. Sie ist führend 
im sozialistischen Wettbewerb unter den Schäfern des Sowchos.

Foto: W. Adam

Über Viktor Voos. den Ober­
apparatefahrer in der Dshambu- 
ler Produktlonsvere 1 n i g u n g 
„Chlmprom". wird viel Lobens­
wertes gesagt. Ich erwartete ei­
nen Fünfziger mit reichen Le­
benserfahrungen zu treffen. Es 
erwies sich aber...

Viktor Ist noch keine 30 und 
einer der Jüngsten Apparatcfah- 
rer. Dennoch ist er im Werk ge­
radezu berühmt durch seine Ar­
beit.

„Er ist bei uns seit 1972”, 
sagt Juri Rewjakin. Leiter der 
Werkabteilung. „In dieser Zelt 
ist er von einem einfachen Pult- 
bedlener zum Oberapparatefahrer 
herangewachsen. Manche brau­
chen dazu Jahre, er — rechnet 
bitte selber nach. Viktor war Ap­
paratefahrer zugleich an zwei 
Erzvergütungsofen und kam sei­
nen Pflichten gut nach. In der 
Werkabteilung weiß man: wenn 
Voos mit seinen Jungen Dienst 
hat, kann man sicher sein — 
nichts Außergewöhnliches wird

i passieren.”
I Viktor tritt die Schicht an und 
I prüft alles skrupulös, bei Schlchl- 
, wechsel ist bei Ihm auch stets al­
les auf der Höhe.

I Vor kurzem geschah so etwas. 
'Als bis Schichtschluß nur noch 
Minuten geblieben waren und die 
Menschen schon nach Hause ge­
hen wollten, war der Abkühl­
schlauch kaputt. Er mußte sofort 
ausgebessert werden, sonst könn­
te der ganzen Erzvergütungsofen 
aussetzen. Die Schicht ist aber 
schon zu Ende, die Menschen ha­
ben das Recht, nach Hause zu 
gehen: soll die andere Schicht 
die Panne liquidieren? Es fanden 
sich welche, die es so machen 
wollten.

„Bleiben wir mal alle", sagte 
Viktor denen, die schon In die 
Arbeiterkaue gehen wollten. 
Ohne sich umzuschauen, ging er 
den Schlauch ausbessern. Jemand 
sagte, daß die Schicht ja zu En 
de sei, sollen die anderen diesen 
Schlauch ersetzen. jemand 
schimpfte ärgerlich. Viktor sagte 
weiter nichts und machte sich

fleißig an die Sache. Die Brigade 
folgte seinem Beispiel.

Die Jungs arbeiteten schwel­
gend keiner schaute den anderen 
an. Doch dann hob sich die Stim­
mung aller merklich. Als dann 
alles wieder In Ordnung war (Im­
merhin hatte es drei Stunden ge­
dauert), gingen die Jungs ermü­
det. aber beruhigt aus der Werk­
abteilung. Es war nichts gesche­
hen. daß man später hätte bereu­
en müssen.

..Ich sage es offen", erzählte 
später der Sekretär der Parteior­
ganisation der Werkabteilung 
Alexej Jeroschenko. „seither 
empfinde Ich für Viktor eine be­
sondere Sympathie, Ich wollte Ihn 
näher kennenlernen. Da habe Ich 
mich überzeugt, daß er ein Arbei­
ter von echtem Schrot und Korn 
Ist. ein Herr seines Betriebs. So­
gar ältere Arbeiter können bei 
Ihm lernen."

Einmal wollte und wollte es 
beim Apparatefahrer Renat Daw- 
lcssunow nicht klappen. Er konn­
te dem Erzvergütungsofen nicht 
das technologische Regime si­
chern. Ohne weiteres kam Viktor 
Voos ihm zu Hilfe. Er half mit 
Rat und Tat.

„Darin, daß die Werkabtei­
lung Nr. 44 für Erzeugung von 
Phosphor normal funktioniert. 
Hegt ein großes Verdienst des 
Oberapparatefahrers V. Voos", 
sagt der Chefingenieur der Pro­
duktionsvereinigung ..Chlmprom" 
Erkebulan Mursagalijew. ..Der 
arbeitet gern, mit Begeisterung. 
Wer ihm zuschaut, versteht die 
Menschen nicht, die nach dem 
Prinzip .Mein Name ist Hase’ le­
ben und arbeiten.”

In vier Monaten dieses Jahres 
hat die Werkabteilung 9 880 
Tonnen Phosphor geliefert, was 
bedeutend mehr ist, als Im Plan 
vorgemerkt war. Zu diesem Er­
folg hat auch der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit Viktor 
Voos einen gewichtigen Beitrag 
geleistet.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Wissenschaft und Produktion

In schöpferischer 
Gemeinschaft

Die Grundparteiorganisation 
der wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaft des den Orden des 
Roten Arbeitsbanners tragenden 
Forschungsinstituts für Bergbau- 
und Hüttenwesen hat in der Ent­
wicklung der schöpferischen Ge­
meinschaft mit den Betrieben der 
Buntmetalllndustrle reiche Ar­
beitserfahrungen angesammelt. 
Sein Kollektiv steht in enger Zu­
sammenarbeit mit den Industrie­
betrieben von neun Unionsrepu­
bliken.

Über den Umfang dieser Ar- 
. beit kann man am Beispiel der 
1 Zusammenarbeit des Instituts mit 
dem Ust-Kamenogorsker Blei-

und Zinkkombinat „W. I. Lenin" 
urteilen, wo die Wissenschaftler ■ 
und Spezialisten 20 Vertragsmaß ! 
nahmen verwirklichen. Der vor 1 
uusslchtllche Effekt von der Ein-.1 
führung der Technologie der Ge­
winnung von Bleisalzen und -oxl- 
den, unter Berechnung der Sen­
kung ihrer Selbstkosten, wird an 
die drei Millionen Rubel betra­
gen. Die Durchführung des vol-1 
len Arbeitskomplexes wird es er­
möglichen, die Arbeitsproduktivi­
tät um 15 Prozent zu steigern, 
und die bessere Rohstoffnutzung I 
wird es einem der führenden Kol­
lektive Ostkasachstans ermögll 
chen. das Luft, und das Wasser 
becken bedeutend zu sanieren.

SCHÜLERTAG... Das klingt 
wohl ungewöhnlich; da 

doch alle Tage In der Schule ge­
rade den Schülern gewidmet sind.

Und doch. Da kam der Tag, 
den man schon lange erwartet 
hatte. Die Schüler gingen, liefen, 
sprangen — Je nach Tempera­
ment und Alter — In die Schule. 
Als erste waren die Diensthaben­
den aus der 9b da, sie hatten für 
die Ordnung zu sorgen. Diese 
Klasse ist dadurch bekannt, daß 
sie die besten Ordnungshüter 
abgibt, und die Lehrer können an 
diesen Tagen ruhig sein.

Aber heute? Die Jungen mit 
den roten Armbinden sind be­
sonders streng: niemand darf un­
artig sein.

Auf der Tagesordnung der 
Komsomolversammlung stand 
..Selbstverwaltung . Jeder fand 
was daran auszusetzen, und alle 
waren nur dann einverstanden, 
als jemand sagte: „Stellt euch 
vor, die Lehrer verlassen für ein 
paar Stunden die Schule. Wie 
wäre es dann bei uns?"

Einige Monate sind vergan­
gen, die für die Mittelschule in 
Balkaschlno. Gebiet Zellno­
grad, viel bede u t e t e n, da 
man unermüdlich nach Wegen 
suchte, um die Disziplin, die 
Ordnung In der Schule zu ver- 

I bessern... Unser Ziel war präzis: 
I wir wollten eile Selbständigkeit, 
I die Fertigkeiten der Schüler auf 
I die Probe'slellen.
i ...Das' Komsomolkomitee der 
| Schule erwog alle pro und kon.

tra. als die „Jungen Lehrer" be­
stätigt wurden. Eine schwere 
Aufgabe, „die Lehrer" für eine 
4stündige Arbeit In den 26

Klassen zu finden. Nicht nur das 
gute Lernen spielte die entschei­
dende Rolle, die gesellschaftll. 
chen Eigenschaften und vieles 
andere vergaß man auch nicht. 
Die zweite Etappe und die wich­
tigste: die „jungen Lehrer" ha­
ben mit den Klasscnkollektlven

Tanja Masurkewltsch, die Plo- 
nierlelterln:

..Offen gesagt. Ich wartete auf 
das Schlimmste und war pesslml. 
stlsch gestimmt. Zu meinem Er­
staunen sah ich keine Schwän­
zer, In der Schule herrschte Ord- 
nung."

Berufsorientierung

Ein Kinderspiel?
in Kontakt zu kommen und zu­
sammen mit ihren älteren Kolle­
gen die Pläne auszuarbeiten. Die 
dritte Etappe: Beratungen auf 
verschiedenen Ebenen, dann der 
pädagogische Rat. Die Komso­
molversammlung sagte zu dem 
Unternehmen Ja. Das war der 
letzte Punkt im Vorbereitungs­
programm. Zu allen wichtigen 
Ereignissen erwartet man ge­
wöhnlich noch herrliches Wetter, 
diesmal fehlte es. Trotzdem hatte 
dieser graue Tag etwas Treffli­
ches an sich. Und nichts konnte 
und durfte die Stimmung ver­
ändern.

...Punkt neun. Kein einziger 
Lehrer in der Schule. Nur Schü­
ler.

Klassenlisten in der Hand, 
kommen die „Jungen Lehrer" In 
die Klassen, um die allererste 
Stunde In Ihrem Leben zu ertei­
len.

Sergej Petrow (9b) unterrich­
tete an diesem Tag In Chemie. 
Er gab später zu: „Bis zum letz­
ten Augenblick glaubten wir 
nicht, daß niemand von den Leh­
rern kommt. Jemand mußte doch 
erscheinen!"

Und die Lehrer selbst? Die 
meisten hatten eine schlaflose 
Nacht und am Morgen spürten 
sie das dringende Verlangen. In 
die Schule zu gehen und zur 
rechten Zelt einzugreifen. Dem 
..jungen Direktor" Oleg Roschel 
und seinen „Stellvertretenden" 
Olga Schtscherbakowa und 
Scnolpan Taschejewa hatten die 
Lehrer eine Telefonnummer ge. 
geben, für den Alarmfall. Der 
Telefonanruf blieb aus.

Jedes Glockenzeichen ertönte 
rechtzeitig. Immer neue Lehrer 
lösten einander ab. Von der Arith­
metik in der ersten Klasse bis 
zur Geometrie in der zehnten — 
alles versahen die Schüler. Die 
Schüler verstanden es nicht nur 
ausgezeichnet. Im betreffenden 
Fach zu unterrichten, sie mach­
ten auch die Ppusen zur angeneh­
men Erholung. Zur Verfügung 
stand eine große Auswahl von 
Schallplatten, die Jüngsten Sch'l. 
ler spielten gern. Man konnte 
auch ruhige Ecken finden, um 
ungestört in Büchern zu lesen 
oder zu plaudern.

Ich vermute die Frage: Ein 
Kinderspiel? Und wozu? Ja. das

war ein Spiel, aber ganz ernst 
gemeint. Nichts Altväterliches 
und Falsches in den Beziehungen 
zu den Kindern. Wir hatten ganz 
konkrete pädagogische Ziele vor 
uns: unsere Schüler in die Situa­
tion bringen, wo sie selbständig 
alle Fragen, die uns der Erzie­
hungsprozeß aufwirft, zu lösen 
haben.

Unserer Meinung nach, haben 
die Schüler die Probe mit der No­
te „ausgezeichnet" bestanden. 
Sie zeigen mehr Verständnis für 
die Arbeit der ganzen Schule. 
Wir verstehen jetzt deutlicher, 
was uns noch fehlt und was un­
seren Möglichkeiten und Kräften 
entspricht. Die Arbeit wurde 
schöpferischer und interessanter. 
Und das geschah dank unserer 
Schülern, unseren Helfern und 
Kollegen.

Zum Schluß möchte ich Nadja 
Jarusch vorstellen. AI'—künftige 
Lehrerin: „Ich kann n»„n Jetzt 
endlich für den Lehrerberuf ent­
scheiden. Ich glaube, der Tag 
bleibt mir Immer im Gedächtnis. 
Jetzt bin Ich ganz klar im Bilde, 
was mir die Arbeit bereitet. Das 
ist mein Traum, aber realistisch 
geprüft."

Manche Schüler sagen dassel­
be. Das sind z. B. unsere Absol­
ventinnen Scholpan Taschkejewa. 
Natascha Dlusskaja, Nadja Ka- 
panlna.

„Das Ist die richtigste Be­
rufsberatung". meint der Schul­
direktor Grigori Karpowitsch Ka- 
panin. „In unserem Schulplan für 
das nächste Jahr ist ein solcher 
Tag wieder vorgesehen. Unser 
Kollektiv legt großen Wert dar­
auf."

N. BELKANOW.
Lehrer

Neue Strom­
leitungen

Dle Fortsetzung der Arbeiten 
In Formierung des einheiUlchen 
Energiesystems des Landes ist in 
den Beschlüssen des XXV. Par­
teitags der KPdSU vorgemerkt. 
An der wissenschaftlichen 2c 
gründung dieser Arbeiten, die 
von größter Bedeutung für die 
Ökonomik der Sowjetunion und 
der RGW-Mltgllcdstaaten sind, 
beteiligt sich auch das Kasachl. 
sché Forschungsinstitut für Ener­
getik.

Die' Forschungen der Alma- 
Ataer Wissenschaftler zeigten, 
daß/als eigenartige Brücke zur 
Verbindung des Energiesystems 
dre.l Hauptstromieftungen dienen 
werden. Die erste wird die Repu­

Be-

blik von Norden nach Süden 
überqueren — vom Bezirk der 
künftigen Eklbastuser Höchstlei­
stungs-Überlandkraftwerke bis zu 
den westlichen Ausläufern des 
Tienschan. Sie wird das vereinig­
te Energiesystem des Nordostens 
der Republik, mit der Energlever- 
clnlgung Mittelasiens und Süd­
kasachstans verbinden.

Die zwei anderen leistungsstar­
ken Hochspannungsleitungen sind 
Breitenleitungen. Sie werden 
sich über die nördlichen Wedel- 
grassteppen dahinziehen und den 
Eklbastuser Energie- und Brenn­
stoffkomplex mit dem Ural und 
dem europäischen Teil der So­
wjetunion verbinden.

Im Institut wurde ein mathe­
matisches Modell für die optimale 
Entwicklung des' Energiesystems 
Kasachstans zusammengestellt. Es 
Ist für die Spezialisten bestimmt, 
die die leistungsstarke Haupt­
stromleitung projektieren wer­
den.

Robert Münz ist ein erfahre­
ner Baggerführer. Den Mitglie­
dern seiner Brigade fehlt es 
auch nicht an Fleiß, Wissen und 
Können. Im Kombinat ,,Malkain 
soloto", Gebiet Pawlodar, zählt 
dieses Kollektiv zu den besten un­
ter seinesgleichen.

Foto: J. Bastron

Früh.jahr sso r gen 
der ^Agitatoren

Der Devise „Dem Planjahr­
fünft der Effektivität und Quali­
tät — Arbeltergarantlc" folgen 
auch die Ackerbauern. Viehzüch­
ter und Aktivisten der Ideologi­
schen Arbeit Im Kolchos „Rodi­
na", Rayon Kellerowo.

Laut Plan der politischen Mas­
senarbeit des Partelkomitees 
propagieren die Agitatoren die 
historischen Beschlüsse des XXV, 
Parteitags der KPdSU In enger 
Verbundenheit mit den Aufgaben 
der Wirtschaft, spiegeln durch 
die anschaulichen Agltattonsmlt- 
tel die Ergebnisse des Wettbe­
werbs der Ackerbauern und Vieh­
züchter wider.

Das Agltatlongkollekttv wird

vom Chefzootechniker des Kol­
chos Franz Peters geleitet. Für 
einen jeden der 52 Polltlnforma- 
toren und Agitatoren bestimmte 
er einen Abschnitt und die The­
matik der Gespräche.

Die Polltlnformatoren: der 
Rechnungsführer S. Schllcnko. 
der Veterinär W. Michel, der 
Agronom E. Maskewitsch, der 
Ökonom S. Jankln und andere 
Mitglieder des Agltutlonskollek- 
tjvs besuchen Jeden Tag die Bri­
gaden, Farmen, treffen sich mit 
den Mechanisatoren, die an der 
Frühjahrsbestellung der Felder 
beschäftigt sind.

J. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Unsere Gesetze-Ausdruck des Volkswillens
Die Arbeit an einem Gesetzentwurf Uber die sowjetische Staatsbür­

gerschaft. der ein neuer Schritt In der Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie sein wird, gebt im UdSSR-Parlament zu Ende.

Die konsequente Entwicklung 
der Demokratie In unserem Lan. 
de ist untrennbar und auf das 
engste mit der ständigen Ver­
vollkommnung der Gesetzes- 
grundlagc verbunden. Für die 
aktive Arbeit an der Entwicklung 
und Vervollkommnung der sowje­
tischen Gesetzgebung spricht die 
Tätigkeit des höchsten Organs 
der Staatsmacht — des Obersten 
Sowjets der UdSSR.

In den letzten Jahren wurden 
von Ihm die Grundlagen der Ar­
beitsgesetzgebung. über das Ge­
sundheitswesen, des Familien, 
und Ehegesetzes, der Gesetzge­
bung über das Bildungswesen, die 
Grundlagen des Boden- und der 
Wasserschutzverfassung, das Ge­
setz über den Schutz der Boden­
schätze, die Grundlagen der Ge­
richtsverfassung. der Strafgesetz, 
gebung, der Zivilgesetzgebung 
und der Strafprozeßordnung und 
andere verabschiedet. Auf der 
Basis dieser Grundlagen, oder 
Rahmengesetze, wurden In den 
Unionsrepubliken entsprechende 

| Gesetzbücher und Gesetze ausge- 
I arbeitet und verabschiedet.

Der Demokratismus der sowie. 
Uschen Gesetzgebung ist in vieler

Hinsicht durch das System der 
Ausarbeitung und der Verabschie­
dung der Gesetze gewährleistet. 
Das Recht. Gesetzesvorlagen zu 
unterbreiten, haben in der UdSSR 
neben dem Präsidium des Ober­
sten Sowjets und der Regierung 
die ständigen Kommissionen. Ab­
geordnete und gesellschaftliche 
Organisationen.

Es ist zu einer festen Tradition 
geworden, alle wichtigen Gesetz­
entwürfe zu veröffentlichen und 
von der Öffentlichkeit erörtern zu 
lassen. Die Gesetzentwürfe wer­
den In Versammlungen der Werk­
tätigen. in der Presse, Im Rund­
funk und im Fernsehen disku­
tiert. Zu Ihnen treffen zahlreiche 
Vorschläge und Bemerkungen 
ein. So gab es zu den Grundlagen 
der Gesetzgebung über die Bo­
denschätze mehr als 3 000 Vor­
schläge.

Die während der Erörterung 
geäußerten Vorschläge und Be­
merkungen zu einem Gesetzent­
wurf werden in den entsprechen­
den ständigen Kommissionen zu- 
sammengefaßt und ausgewertet. 
Viele dieser Vorschläge werden 
dann bei der endgültigen Ver­

fassung des Gesetzentwurfes be­
rücksichtigt.

Bei der Erörterung eines Ge­
setzentwurfes auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
nehmen die Abgeordneten aktiv 
an der Diskussion teil. Sie analy­
sieren ihn und unterbreiten ent­
sprechende Vorschläge. Abände­
rungen und Ergänzungen. So 
wurden zu den Grundlagen des 
Bodenschutzgesetzes auf Antrag 
der Abgeordneten mehrere Ab­
änderungen vorgenommen^ die 
die Zuordnung von Bpdenflächen 
zu dieser oder Jener Kategorie, 
die Unterstützung der Bodennut- 
zer bei der Durchführung von 
Maßnahmen zum Schutz und zur 
Steigerung der Fruchtbarkeit des 
Bodens betreffen. Die Grundlagen 
der Gesetzgebung über das Bil­
dungswesen ergänzten die Abge­
ordneten durch Festlegungen über 
die Pflicht der Betriebe. die 
werktätige Jugend in den Unter­
richt in den Abendschulen etnzu- 
bezlehen sowie Uber die Aufgaben 
der vorschulischen Einrichtungen 
zur ästhetischen Erziehung der 
Kinder u. a. in.

Das Gesetz gilt als verabschie­
det. wenn es eine einfache 
Stimmenmehrheit In Jeder der 
beiden Kammern des Ober­
sten Sowjets bekommt.

(TASS)
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David JOST

Morgen in der Steppe
Der Morgen graul, 
gehüllt in leichte Schleier, 
verträumt steht noch 
am blauen See der Hain. 
Der Osten glüht, 
und auf den blanken Weiher 
fällt purpurrot 
des Tages erster Schein. 
Die Lerche hängt 
in bodenlosen Lüften. 
Sie kündet an 
den Tag mit frohem Sang. 
Aus Blumenkelchen 
strömen süße Düfte, 
in Perlen glänzt 
der nahe Bergeshang.

Rings sprießen üppig 
Auen. Tal und Heide. 
Hauchzertar Wind 
kost sanft der Saaten Grün. 
Wie bist du schön, mein Land, 
und reich an Früchten, 
wenn wie verjüngt 
die Felder morgens blühn. 
Dünnfädlg geht 
ein warmer Regen nieder. 
Ein neuer Tag steigt auf 
am Himmelsrand.
Dir weih ich stets 
die schönsten meiner Lieder, 
mein oft besungenes 
liebes Steppenland.

Frühling
Linolschnitt; w. Mansja

Nikolaus REICHERT

Windeln
Ich streck dem Tag entgegen meine Arme.
Der Himmel blaut. Die Sonne meint es gut.
Ich geh hinaus und bad mich in der warmen, 
mit Fllederduff durchwlrklen Sonnenflut.

Mein Nachbar ist auch guter Laune: „Heute 
hat meine Frau mir einen Sohn gebracht. 
Beneiden können mich nun erst die Leufel 
Vor Freude mir das Herz Im Leibe lacht.1'

Mir scheint, Ich hab mich selbst vor Freud verloren, 
mir wird so wohl ums Herz im Augenblick.
Ein neuer Sowjetbürger ist geboren, 
es hat vermehrt sich meiner Heimat Glück.

Vielleicht bezwingt er einmal Raum und Fernen, 
Ist lahrelang Im Raumschilf unterwegs!
Vielleicht schwingt er sich zu den fernsten Sternen?
Vielleicht auch überwindet er den Krebst

■■ spürt nicht nur am Abend und am Morgen
I sich fürsorglich, seiner Mutier Hand — 

zweihundert Millionen für Ihn sorgen, 
es sorgt für ihn das ganze Heimatland.

Hanna-Heide KRAZE

Wiesenstück
Bäuchlings Im Gras — wie doch die Welt 
mit einem Male sich verwandel! hat: 
Ein schmales, frühgefallnes Blatt 
gleicht weitgespanntem Sonnenzelt.

Des Kälerurwalds harigedörrtes Gras 
sticht kühn in tielgesfürzlen Himmel; 
durchtönt von Bienenglockonblmmel 
und samtener Hummel dunklem Orgelbaß.

Auf meiner Schuller keck ein Heusch'eck landet; 
Ich liege still im Auf- und Niederwellen 
der Grillenliedor. Späte Immortellen 
knistern Im Windhauch wie versandet.

Ein Schmetterling hißt seine Flflgelfahnen; 
der taumelt wunderlich durchs Licht 
Der Schwalbenschrei, der aus der Höhe bricM, 
läßt mich die Größe hinter allen Gräsern 
wieder ahnen.

NELE ÜBERSETZUNGEN-------------

Iwan DREMOW

Der Schneeballstrauch
Benzingetrieben rasten Räder 
wild vorbei an seinem Laub — 
einsam saß er nah am Wegrand, 
trug ein Panzerkleid aus Staub,

Früh verdorrten seine Blüten, 
und er lebte wohl nicht mehr, 
wenn ein Fahrer, selbst die Gütè, 
nicht den Weg gefahren wir'.

Still verließ er die Kabine, 
setzte um 

nach gutem Brauch 
von dem Weg ein wenig abseits 
jenen siechen Schneeballstrauch.

Und der Strauch, ein Neuaufstrebon, 
trotzt dem Wetter und gedeiht...
Aeh, wie wichtig 

isfs im Leben, 
hilft ein Freund zur rechten Zeit,

A. ROSHDESTWENSKAJA

Das schlaue Käferchen
Sich leise-leise schaukelnd, steht 
die schöne Feldkamille 
ganz nah am Baumstumpf, wo dar Klee 
blüht rosa in der Stille.

Ein schwarzes Käferchen darin, 
will nichts vom Fangnetz wissen, 
es slreckt sieh in der Mitte hin 
gleichwie auf Daunenkissen.

Ich lasse die Kamille stehn, 
ich hole sie mir später, 
sie wiegt jetzt ein, sie wiegt se schön 
den kleinen schlauen Peter.

Alexej MARKOW

Der Redner
Nein, so ein Redner — und gescheit!
Ein Schwung, als hack' er Scheit um Scheitl
Und hackte er das Holz so gut 
und spräche nicht so lang und breit, 
er wär’ ein Mensch vön Fleuch und Blutt

Deutsch von WoMemar SPAAR

Oswald PLADERS

Grammatik
Das ist doch, 
wia der Nebensatz 
stehen muß 
neben dem Hauptsatz. 
Also, 
wo der Valor steht 
neben der Mutter, 
der Sohn neben dem Vater. 
Oberhaupt, 
Steel neben Staat, 
abgegrenzf durch Kommas. 
Das wäre so 
nach der allen Grammatik. 
Nach der NEUEN 
ist es etwas anders. 
Da steht Arbeiter neben Arbeiter 
Genosse mH dem Genossen, 
Volk mit dem Volk. 
Es verbindet jedes mit jedem 
das internationale Zeichen: 
Freundschaft-Brüderlichkeit -Gleichheit! 
Welch großartiges Gefüge auf Erden! 
Die Regeln dieser Grammatik 
kommen aus dem Herzen 
und gehen zu Herzen- 
Au> dem Nebeneinander 
das MITEINANDER!

* * ♦
Der M’nsch 
beschuldigt seinen Mitmenschen, 
er nähme ihm seine Erde. 
Eine verwunderte Gebärde 
macht die Erde.
„Warum dieser Streif?" 
„Nicht euch gehör’ ich, 
ihr gehört mir allo Zähl 
Es erhält von mir 
jeder sein notwendiges Stück. 
Ihr braucht auch drum gar nicht ZU »freiten, 
Dankt doch an euer Geschick 
und seid verträglich, 
ihr lieben, 
ihr guten Leute."

♦ * *

Der unscheinbare Bach 
war einem Kahne nieht genehm- 
Am Ufer sich im Sonnenschein zu aalen, 
schien ihm bequem, 
Es träumt vom weiten Ozean 
sein stumpfer Bug.
Da hört er Jungenlachen. 
— Ein Ruck, ein Zug. — 
Durch Risse seiner faulen Haut 
plätschert es plötzlich lauf. 
Geleitet noch vom letzten Wellenschlag 
versackt er in den Bach.
Man wehste ihm nicht eine Träne nach-

I.

FT ER SCHNELLZUG näher- 
te sich Odessa. An einem 

der Wagenfenster stand der Jun­
ge Geiger Helmut Günter. Er 
hatte In diesem Jahr das Odes­
saer Konservatorium absolviert 
und kehrte Jetzt von einer 15- 
täglgen Erholungsreise zurück. 
Träumerisch schaute er auf die 
vorbeieilende Abendlandschaft. 
Schon zeigten sich die Häuschen 
der Vororte. Seine Gedanken 
eilten voraus. Ob Rita wohl zum 
Bahnhof kommen wird? Er hatte 
ihr im Telegramm nur die Num­
mer des Zuges tngegeben.

Es war Ja auch wirklich nach­
lässig. die ganze Zeit ihr nur ei­
nen einzigen Brief zu schreiben. 
Gewiß lag nicht Geringschät­
zung oijer Leichtsinn vor. Die 
Freunde hatten ihn so beschäf­
tigt. daß zwei Wochen verflossen, 
ehe er sich nur umsah.

Kaum war er bei PetJa in Ni­
kolajew angekommen, da schlepp­
te ihn schon Boris nach Cherson. 
Von da ging es nach Saporoshje, 
dann nach Dnepropetrowsk. 
Jedesmal, wenn er zu einem der 
Freunde kam. nahm er sich vor. 
an Rita zu schreiben. Well er 
aber von jedem nach Hause fuh­
ren wollte, schien ihm das nicht 
notwendig, da wohl der Brief 
nach seiner Ankunft elntrefTen 
werde.

So kam es. daß er . Ihr außer 
dem ersten Brief aus Nikolajew 
kein Lebenszeichen mehr schick­
te.

Jetzt hatte er Gewissensbisse. 
Eine oder zwei Postkarten hät­
ten unter Jeglichen Umständen 
geschrieben werden können. Ri­
ta gehörte freilich nicht zu den 
verwöhnten Dämchen, die we­
gen jeder Kleinigkeit ein hyste­
risches Gezeter anstimmen. Aber 
dieser vorwurfsvolle Blick aus 
ihren großen Augen... Oh. diese 

I Augen! Sie waren nicht blau wie 
; der Himmel, oder schwarz oder 
! braun, wie gewöhnlich die Augen 
i schöner Mädchen beschrieben 
| werden. Sie hatten überhaupt el- 
। ne unbestimmbare Farbe. Aber 
i der Ausdruck... Man vergißt ein­

fach, auf die Farbe zu achten, 
1 wenn man In solche Augen 

schaut. Mit keinen Worten, zum 
Beispiel, vermoche man die Un­
zufriedenheit oder Mißbilligung 
wiederzugeben, die in diesen 
Augen glühen konnten. Aber 

I auch die Freude und Begelste- 
I rung. die sie ausstrahlten, waren 

nicht zu beschreiben.
Der Zug fuhr in die Bahn­

hofhalle ein. Helmut eilte nicht. 
Er stand am Fenster und blick­
te auf die wimmelnde Menschen- 

j menge. Rita war nirgends zu se- 
| hen. .Sie ist beleidigt und des- 
( halb nicht gekommen. So gehört 

es mir auchl' dachte er traurig, 
den Wagen verlassend. Der 
Menschenstrom war schon ab- 
geebt. Nochmals suchten seine 
Blicke den Bahnsteig ab. dann 
schritt er bedrückt dem Ausgang 
zu.

Doch wer steht denn da hinter 
dem Zeitungskiosk? Natürlich Ist 
sie es!

..Oh. du häßlicher Junge!" 
1 empfing sie Ihn. Allein Ihre Au­

gen sagten gerade das Gegenteil.
..Sei mir nicht böse! Ich werde 

, dir alles erklären und..."
..Ach. Helmut! Ich weiß Ja, 

| daß du mir Jetzt hundert Ent- 
; schuldlgungsgr ü n d e bringen 
. wirst, und Ich werde dir glau­

ben." Sie schmiegte sich an 
ihn. „Und dennoch, dachtest du 
nicht daran, daß ich mich beun­
ruhigen werde?"

Das war cs, was er am meisten 
befürchtete. Dieser mahnende 
Blick war peinlicher, als tnu\ 
send Worte.

„Ich verstehe dich und habe 
mir auch viele Vorwürfe ge­
macht."

Sie gingen zur Straßenbahn. 
Kurz erzählte er von seiner 
Reise.

„Du hast also meinen Brief 
nicht erhalten und weißt nicht, 
was hier vorgeht?"

„Ich habe von niemand Briefe 
erhalten."^

Zeichnung: W. Schwan

„Dann will Ich dir vor allem 
über das berichten, was für 
dich am wichtigsten Ist. Hast du 
schon über deine weitere Tätig­
keit entschieden?"

„Dir ist doch bekannt, daß es 
Im großen symphonischen Orche­
ster der hiesigen Philharmonie ei­
ne vakante Stelle gibt, auf die 
man jemanden von unseren Ab­
solventen nehmen will. Ich möch­
te warten, bis diese Frage ge­
klärt ist. Wir alle sehen es als 
ein- großes Glück an, solch einen 
Platz zu bekommen."

„Darum handelt es sich eben. 
Professor Woronichin hat einen 
Wettbewerb angesagt. Der Preis 
Ist seine berühmte Geige. Außer­
dem Ist der Sieger der erste Kan­
didat auf die freie Stelle Im Or­
chester."

„Das sind aber Neuigkeiten!" 
bemerkte Helmut nachdenklich. 
„Wann soll der Wettbewerb 
sein?"

„In zwei Wochen. Gleich, als 
du wegfuhrst, wurde es bekannt­
gegeben. Das war Ja auch, was 
mich so beunruhigte. Du mußt 

doch Anteil nehmen!"
„Das wird Jetzt wohl nicht 

möglich sein. Zu wenig Zeit! 
Appolon Stepanowitsch stellt 
hohe. Anforderungen und richtet 
streng. Das ist allbekannt."

„Er hat aber auch seine 
Schwächen. Du hast mir selbst 
davon erzählt, und Viktor er­
wähnte es gleichfalls."

Ja, Helmut wußte. Professor 
Woronichin legte großen Wert auf 
die emotionelle Darbietung. Er 
verlangte von seinen Schülern 
stets eine gewisse Selbständig­
keit und Individualität in der 
Interpretation eines Jeglichen Mu 
slkstückes. Für Ihn war es nicht 
ausschlaggebend, daß der Stu­

dent ein technisch kompliziertes 
Werk spielte. Man konnte bei 
Ihm mit einem einfachen, aber 
wirklich gefühlvoll vorgetrage­
nen Stück ebensolche Anerken­
nung erreichen.

Sie hatten die Straßenbahn 
verlassen und waren an seiner 
Wohnung angelangt.

„Wenn du nicht sehr ermüdet 
bist, so trage deinen Koller hin­
ein. Dann spazieren wir noch bis 
zu meinem Haus."

„Willst du nicht mit reinkom­
men?"

„Nein. Der Abend Ist so 
schön. Wozu denn In der dump­
fen Stube sitzen!"

Auf dem Weg zu Ritas Haus 
setzten sie das Gespräch über 
den Wettbewerb fort.

„Du hast doch das Konserva- 
.torlum mit einer Auszeichnung 
beendet. Dein Namen wird stets 
als einer der ersten genannt. Du 
darfst nicht Zurückbleiben!" 
drang Rita in ihn. „Gewiß, Vik­
tor Polenski würde dein Ver­
zicht Ja sehr freuen: er wäre 
dann fast konkurrenzfrei und 

könnle die Stelle Im Orchester 
als gesichert ansehen,"

„Woher weißt du denn alles?"
„Ich habe einige Male mit Vik­

tor gesprochen. Der ist doch 
von allem unterrichtet. Freilich, 
da spielt Wera Iwanowna, seine 
Mutter, die Hauprolle. Die hat 
eben zahlreiche Bekanntschaf­
ten und versteht sie meisterhaft 
auszunützen. Nun und Viktor ge­
nießt die Früchte ihrer Arbeit."

„Er ist wohl sehr aufmerksam 
zu dir?"

Rit» schaute Ihn erstaunt an.
„Dieser Ton ist mir neu." 

Dann Ißchelte sie. „Übrigens ist 
es vielleicht gut. wenn du etwas 
eifersüchtig wirst: dann lernst

Willibald FEIST

du endlich mal schätzen, was 
man für dich tut."

„Ich habe doch nichts Besonde­
res gemeint", lenkte Helmut 
schnell ein. „Außerdem sind 
Viktor und Ich Freunde".

Rita wurde ernst.
„Sind wir aber nicht vom 

Thema abgekommen? Also mor­
gen gehst du und meldest dich!"

„Was soll Ich denn spielen?" 
fragte Helmut schon schwan 
kend. „Es ist doch (ast keine 
Zell zur Vorbereitung geblieben."

„Das solltest du freilich besser 
wissen, will dir aber auch hier 
raten. Du spielst Kreislers ,Lle- 
besfreuc’en'."

„ich weiß, daß dies dein Lleb- 
Ilngswerk ist. Aber wird es für 
den Wettbewerb wohl passend 
sein?"

„Du mußt diesen Walzer so 
spielen, wie Ihn noch niemand 
gespielt hat". erwiderte sie 
leidenschaftlich

Das war eben Rital Gewöhn­
lich ernst, umsichtig. beschei­
den. bricht aber doch bei Ihr 
manchmal der Jugendelfer durch.

Und dann spricht sie, wie ein 
lejährfges Mädchen. ..So spie­
len. wie Ihn noch niemand ge­
spielt hat!" Leicht gesagt! Wie 
viele berühmte Musiker haben 
die ..Liebesfreuden" Kreislers in 
ihrem Repertolrel Natürlich... 
auch Ich könnte... hm... Schließ­
lich und endlich... womöglich ist 
es gar nicht so... naiv­

ste waren an ihrem Haus an­
gelangt. Rita trat ganz dicht zu 
ihm heran.

„Du liebst mich. Ich glaube 
dir und liebe dich ebenfalls. Wir 
sind glücklich. So zeige es! 
Bringe es durch deine Geige 
zum Ausdruck! Und du wirst 
ganz gewiß Verständnis finden!"

Ihre großen Augen glänzten 
im Widerschein der Laterne 
ganz nahe.

„Helmut!" Er nickte.
„Liebster!" flüsterte sie. um­

schlang seinen Hals, küßte ihn 
hélß und war danach hinter der 
Tür verschwunden.

LANGSAM, in tiefes Nach­
denken versunken, ging Hel­

mut nach Hause. Was für ein 
goldiges Mädel Ist doch Rita! 
Wie sie sich um Ihn bemüht, wie 
sie für ihn sorgt! Seine Ange­
legenheiten und Erfolge Waren
für sie ebenso wichtig, wie die 
eigenen.

Gewiß, er hatte noch Freunde: 
Petja, Boris, vielleicht auch 
Viktor, aber Rita... Ja Rita Ist 
ihm mehr als Freundin, sie Ist 
seine Liebe... Ihm wurde so leicht 
und froh zumute.

„Helmut Günter wurde ein 
Jahr vor der Großen Oktoberre­
volution In einem Dorf des Ge­
biets Saporoshje geboren. Das 
einzige Kind in der Familie, 
hatte er dennoch kein Glück, 
Sein Vater fiel Im ersten 
Weltkrieg. Die fünf Deßjatlnen 
Land sowie das wenige land­
wirtschaftliche Inventar, das mit 
großer Mühe angeschaflt worden 
war. gingen drauf. Dann mußte 
die Mutter von morgens früh bis 
abends spät bei den örtlichen 
Großbauern arbeiten, um das 
tägliche Brot für sich und ihr 
Kind zu haben. Die Revolution 
und der Bürgerkrieg änderten 
vorerst nichts an Ihrer Lage. 
Die Kulaken wurden nur noch 
verbitterter.

Nach dem Hunger fahr 1921 
entschloß sie sich. Ihr Glück in 
der Stadt zu versuchen. In Cher­
son lebte einer Ihrer Brüder. Bel 
dem gedachte sie für die erste 
Zelt Unterkunft zu finden. Auf 
der Reise erkrankte sie an Ty­
phus und starb gleich nach der 
Ankunft.

Der Onkel hatte selbst vier 
Kinder, dabei nichts zu beißen. 
Selbstverständlich war Helmut 
übrig. Einen Monat hielt er aus. 
dann lief er davon. Im Hafen 
hatte er sich einigen Obdachlo­
sen angeschlossen. Mit Betteln, 
kleinen Diensten, hauptsächlich 
aber durch Diebstahl erwarben 
sic sich Ihren Unterhalt. Wenn 
sie In einer Stadt zu bekannt 
wurden, fuhren sie In eine an­
dere.

Solange es warm war. ging die 
Sache nicht schlecht. Doch der 
Sommer schwand schnell. Den 

Winter verbrachten sie in Ödes- I 
sa. Kesselräume, Häusertrümmer. I 
Höhlen und sogar Katakomben 
waren ihr Asyl. Abgemagert, 
verlumpt, verlaust, krustig von , 
Schmutz empfingen sie den j 
langersehnten Frühling. Dér [ 
zehnjährige Helmut hatte zwei 
gute Freunde — die etwas älte­
ren Petja und Boris. Sie „ar­
beiteten" immer zusammen. Ihre 
vorteilhaftesten „Aktionen" wa­
ren die „Vorstellungen" auf dem 
Markt. Helmut erfaßte erstaun­
lich schnell die Melodie und 
Worte von Liedern. Sein Ge­
sang mit der angenehmen wel­
chen Stimme an einer belebten 
Stelle des Marktes versammelte 
gewöhnlich ziemlich rasch eine 
Menge Zuhörer. Während er mit 
der Mütze in der -Hand und ent­
sprechender Miene seine Lie­
der sang, wobei manche Bauers­
frau sich eine Mitleldsträne aus 
den Augen wischte, revidierten 
Boris und Petja rücksichtslos die 
Markt- und Brieftaschen des 
ahnungslosen Publikums.

An -.einem Herbsttag hatten 
sie Pech. Bei der „Offensive" 
auf die Kunden eines Wurstla- 
dens wurden sie alle drei von 
der Miliz geschnappt und einem 
Kinderheim übergeben. Zuerst 
schien Ihnen ein Dableiben aus­
geschlossen. Türmen, weiter 
nichts wie türmen. Dann hielten 
sie „Kriegsrat": gefüttert wur­
de leidlich, gekleidet ebenfalls, 
die Zimmer bequem und rein; 
ausschlaggebend war Jedoch der 
bevorstehende Winter. So be­
schlossen sie bis zum Frühling 
zu warten. Im Verlaufe des Win­
ters gewöhnten sie sich derart 
an das Leben im Kinderheim, daß 
sie den Drang zur „Freiheit" 
überwanden und blieben.

Die Zelt verging. Sie mußten 
fleißig lernen. Eines Tages brach­
te der Wirtschaftsleiter neue Mu­
sikinstrumente. darunter eine 
Geige. Anfangs ‘ gab es viel 
Zänkerei um sie. Alle wollten 
Geige spielen. Bald hatten aber 
die meisten sich die Hörner ab- 
gestoßen. Schließlich blieb Hel­
mut der Einzige, der sich von 
Ihr nicht trennen konnte. Stun­
denlang saß jer. bemüht, die 
Melodie eines Liedes oder einen 
Tanz herauszukriegen.

Unter den Erziehern war ei­
ner. der etwas Geige spalte. Es 
machte Ihm Spaß, dem Jungen 
die einfachsten Griffe beizubrin­
gen. Allein die Geduld und Hart­
näckigkeit, mit denen Helmut 
Jeden Tag übte, erweckten sein 
Interesse. Er bat einen bekann­
ten Studenten aus dem Konser­
vatorium. den Jungen zu prüfen. 
Der Student wunderte sich be­
sonders darüber, wie genau und 
richtig der Knirps die Melodien 
wledergab. Er versprach, sich 
mit Ihm zu beschäftigen. Dank 
seinen Bemühungen wurde Hel­
mut im Herbst In die Unterstufe 
der Musikschule aufgenommen.

Helmut Günter lernte flelslg, 
und mit noch größerer Liebe 
gab er sich den Musikbeschäftl- 
gungen hin. Er beendete die 
Musikschule mit einer Ehrenur­
kunde.

(Fortsetzung folgt)
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Sicheren Schritts 
im 10. Planjahrfünft

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Se­
kretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans D. A. Kunajew hat in sei­
nem Referat auf dem XIV. Par­
teitag der KP Kasachstans die 
Arbeit des ordengeschmückten 
Verlags „Kasachstan" hoch ein- 
Seschätzt. Und das mit Recht, 

enn das Kollektiv des Verlages 
hat im vergangenen Jahr als 
Teilnehmer des Unionswettbe­
werbs für erfolgreichen Ab­
schluß des 9. Planjahrfünfts gute 
Ergebnisse erzielt. Der Jahres­
plan des letzten Jahres wurde 
vorfristig erfüllt — 203 Buch­
ausgaben mit einem Umfang von 
2 112 Druckbogen und der Ge­
samtauflage von über 4 Millionen 
Exemplare. Dazu kamen noch 
180 politische Plakate mit einer 
Auflage von 395 000 Exem­
plaren — ein rühmliches Ergeb­
nis.

Das Kollektiv errang auch im 
1. Quartal des zehnten Planjahr­
fünfts im Wettbewerb zu Eh­
ren des XXV. Parteitags neue 
Erfolge, cs wurde der ehrenvol­
len Aufgabe gerecht: operativ 
und in hoher Qualität wurden das 
Material und die Dokumente des 
XIV. Parteitags der KP Kasach­
stans und des XXV. Parteitags 
der KPdSU herausgebracht. Der 
Rechenschaftsbericht des Zen­
tralkomitees der KP Kasachstans 
an den XIV. Parteitag, mit dem 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans. Ge­
nosse D. A. Kunajew, auftrat und 
die Beschlüsse des Parteitags, 
wurden In einer Massenauflage 
In russischer. kasachischer, 
deutscher und uigurischer Spra­
che hcrausgegeben. In Vorberei­
tung Ist das vollständige Steno­
gramm des XIV. Parteitags der

Im Kolchosmuseum
Eine neue Exposition Ist im 

Volksmuseum des Kalinin-Kol- 
chos im Gebiet Alma-Ata erschle. 
nen. Sie ist dem XXV. Parteitag 
der KPdSU und den Aufgaben 
der weiteren Entwicklung der 
Wirtschaft gewidmet.

Einen großen Weg hat der Kol­
chos zurückgelegt, dem das Ober 
haupt der Sowjetregierung M. I. 
Kalinin 1935 die Akte über die 
ewige und unentgeltliche Boden­

—Ahisßh Kpkilhajew

1. Fortsetzung

■. Doch hier, dieser schon stumpf 
gewordene Silberring? Der 
stammt von einem alten Schmied, 
der nach der Besetzung Otrars 
plötzlich heimtückisch aus dem 
Hinterhalt hervorgesprungen ist 
und gegen ihn. den siegreichen 
Herrscher, das Bell geschwungen 
hat.

Diese Perle aber gehörte einem 
gottesfürchtigen Muselmanen aus 
Samarkand, der — als die Trup­
pen In die berühmte, sich an 
Schönheit mit dem Himmel mes 
sende Moschee eindrangen — un­
beirrt fortfuhr In seinem selbst­
vergessenen Gebet.

Und der Brillant am Zeigefin­
ger wurde einst vom kleinen Fin­
ger eines ehrbesessenen Sohns 
der kaukasischen Berge gestreift. 
Dieser Junge Dshlgit erdreistete 
sich, seinem langhalsigen Streit­
roß. auf das er den begehrlichen 
Blick des Herrschers gerichtet 
sah. voll Zorn die Kehle durchzu­
schneiden.

Grundsätzlich alle, die Ihre 
Furcht verhehlten, wurden Ihrer 
Ringe, Ihres Geschmeides be­
raubt. Wie blind und hirnlos die 
Menschen sind! Anfangs glaubte 
er. es gäbe nur verschwindend 
wenige, die vor dem Beherrscher 
der Welt nicht zitterten und beb­
ten. Doch das war ein Irrtum. Die 
Ringe und das Geschmeide all 
dieser Dummköpfe machten ganze 
Karawanenlasten aus. Nein, den 
lurchtlosen Stolz hat er der Welt 
nicht austrelben können, nicht 
einmal solche uralten Laster wie 
Geiz und unersättliche Rafisucht.

Man erinnere sich nur an die 
Händlerin auf dem Basar von 

, Termlz. die sich in heller Aulre- 
I gung den Ring vom Finger zog. 
I ihn In den Mund steckte und her- 
। untcrschlucktel Natürlich befahl 

er seinen Kriegern, diesen ver­
fluchten geizgeschwellten Bauch 

‘ aufzuschlitzen und den Ring wie­
der ans Tageslicht zu befördern. 
Hier, das ist er, der goldrote 

.Rubln.
I Wieviel hunderttausend Finger 
| sind nicht auf dem Weg seiner 
I Krieger abgehackt worden! Wic- 
I viel solcher dreisten Hände hat 
I es nicht gcgcbenl Nur annähernd 

bestimmbar Ist Ihre Zahl — nach 
der Anzahl der Kamele, die die 
Schätze davonschleppten. Ja, cs 
Ist schon wahr: So mancher Hand

widerstrebte es. sich zu unterwer­
fen. Aber seine Krieger wußten 
zu handeln, wo immer Ihnen sol­
che Hände begegneten. Dort 
schlitzten sie den Weibern den 
Bauch auf und schnitten ihnen 
die Gebärmutter heraus, machten 
Jagd auf die Männer, entmannten 
sie und vernichteten den feindli­
chen Samen des Ungehorsams. 
Und recht taten sie daran, wie 
sonst wäre der Geist des Unge­
horsams von dieser Erde zu til­
gen I

Andere wiederum sollen bei 
diesen glorreichen Festen des 
Blutvergießens mit heller Haut 
davonkommen. Jene, die sich nur 
um das eigene Fell Sorge machen. 
Die mögen leben und gedeihen, 
diese Speichellecker, die werden 
nur Ihresgleichen zeugen, und 
mit der Zeit wird nur Ihresglei­
chen auf Erden vegetieren — 
Menschen mit schwachem, ge­
brechlichem Rückgrat. Und so 
werden künftighin er. der groß­
mächtige Tschlnggls-Chan, sowie 
seine Söhne Tscna'adal, Ogodai 
und Dshotschl und deren zahl­
reiche. über die ganze Welt ver­
streute Nachkommenschaft nur 
noch niederes, verachtenswertes 
Gesindel um sich haben. Men­
schengewürm, dem der Kopf zit­
tert wie der Schwanz einer räu­
digen Ziege. Ein zitternder Kopf 
aber vermag nicht zu sehen, was 
ringsum geschieht. Und so wird 
mit der Zelt den Menschen nicht 
nur das Hirn erlahmen, sondern 
auch der gesunde Scharfblick. 
Was nützt Ihm und seinen Nach­
kommen schon der Scharfblick 
anderer? Viel mehr nützen Mus­
kelarme und Beine, die sich auf 
Befehl in Bewegung setzen.

Da er sieht, daß -alle Ringe 
an allen zehn unversehrten Fin­
gern stecken, wird Ihm froh und 
friedlich ums Herz. Heute nacht 
hat er geträumt. Ein nacktes Mäd­
chen mit hellen Sternenaugen 
hielt ihn umschlungen und lieb­
koste ihn voll Leidenschaft. 
Schneeweiß war Ihr Leib. Kam 
es von diesem Traumgetändel, 
daß er heut besser gelaunt war 
als gewöhnlich? Tjaja... Lange 
war er nicht mehr In seinem Ha­
rem. wo die schönsten, aus al­
ler Herren Ländern mltgeführ- 
ten Frauen nach Ihm schmachle- 
ten. Gewiß, er wird langsam alt. 
viele Ihrer Namen sind Ihm be­
reits entfallen. Müde haben Ihn

die Jahre und die weiten Feldzü­
ge gemacht, und aus Furcht, sich 
unversehens die Blöße der Man­
nesschwäche zu geben, beginnt er 
die Frauen zu meiden. Aber der 
Traum dieser Nacht hat sein 
Selhstbewiißtsein wieder gestärkt.

Gern möchte er Jäger Chachar 
rufen, der sich aufs Traumdeuten 
versteht, aber dann denkt er: Ein 
Traum Ist wie das Leben voll 
Lug und Trug, welch Unsinn, den 
Träumen des Schlafs eine Bedeu­
tung belzumessenl Vor langen 
Zelten zum Beispiel, als er wie 
ein verfolgtes Wild durch die 
Welt hetzte. Entbehrung und 
Hunger litt und sich einst in 
seinem Schlupfwinkel zum Schla­
fen niederlegte, hat er auch ein­
mal etwas Absonderliches ge­
träumt.

Er sah In der weiten. öden 
Steppe seinen eigenen Totenschä­
del. auf dem ein Aasgeier hock­
te. In Angst schreckte er aus dein 
Schlaf. Aber sieh da — kaum 
einen Monat später wurde er 
auf dem weißen Filz emporgeho­
ben und zum Chan ernannt.

Er schüttelt das Glöckchen. 
Der Leibwächter mit Kleidern 
überm Arm tritt ein. Kalt fühlen 
sich die Kleider an.

„Weshalb dies?"
„Heute nacht hat es geschneit, 

mein Gebieter."
Ach richtig. Jedes Jahr wird 

es so gehalten, daß er beim er­
sten Schnee zusammen mit Jäger 
Chachar hinausreitet aut die 
Jagd.

2.

A UF DER JAGD läßt er
** Jäger Chachar keinen 

Schritt von seiner Seite. Wer 
wüßte es nicht: Gute Schützen auf 
Abstand zu halten ist gefährlich. 
Das mag man besser mit den 
schlechten Schützen tun.

Mit seinem Pferd Ist er äußerst 
zufrieden; der Graue ist zwar 
klein von Wuchs. doch aus­
dauernd und kräftig, er hat einen 
langen Rumpf und einen flachen, 
sattelgerechtcn Rücken. Auf 
solch einem Roß sitzt es sich 
wie auf den Kissen der goldgel­
ben Jurte. Aut einem Roß mit 
kurzem Rumpf dagegen wie am 
Rande eines Abgrunds.

Heute Ist ein ausnehmend schö­
ner Tag. In der Ferne wölben 
sich mattgrüne Hügel, an deren

KP Kasachstans in russischer 
Sprache. Das sind erst die er­
sten Schritte zur Erläuterung der 
Beschlüsse der Parteiforen. Im 
Verlag wurden konkrete Maßnah­
men zur Propagierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags er­
arbeitet. die jetzt verwirklicht 
werden. Im laufcndAi Jahr er­
scheinen 10 Buchausgaben zu 
diesem Thema. Es ist die Schrif­
tenreihe: „Die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU ins 
I^ben umsetzen", es kommen 
aktuelle theoretische, soziale und 
ökonomische Probleme zur Be­
handlung, die im Referat des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new. hervorgehoben wurden. Fer­
ner wird der Propaganda der Be­
schlüsse des Parteitags gebühren­
de Aufmerksamkeit geschenkt, 
sie wird vertieft und weiterent­
wickelt werden.

Im ersten Quartal 1976 sind 
solche Bücher erschienen wie 
U. Karaschin. „Das Internationa­
le in der nationalen Kultur". K. 
Jesmagambetow „Wirklichkeit 
und Falsifikation", 1. Schuchow, 
„Die Welt unserer Leidenschaft". 
.Arzlschewskl „Die Erde, auf der 
wir leben" u. a„ in denen vom 
marxistischen Standpunkt aus 
die Internationalen Kennzeichen 
der nationalen Kultur des kasa­
chischen Volkes gesichtet, bür­
gerliche Falsifikationen der so­
wjetischen Wirklichkeit entlarvt, 
an Beispielen aus Kasachstan 
über Interessante Probleme er­
zählt wird.

Es gebührt sich die Schriften­
reihe „Wir. das Sowjetvolk" zu 
nennen. Eröffnet wurde sie mit 
dem Buch des korrespondieren­
den Mitglieds der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR N. Dshandlldin „Felsenfe­
ste Einheit", worin tiefschürfend

nutzung überreichte. Ge^enwär. 
tlg besitzt die Wirtschaft 85 
Traktoren. 20 Getreidekombines. 
60 Lastautos. Die materielle Ba­
sis hat sich gefestigt, errichtet 
wurden Viehzuchtkomplexe, eine 
große Futterküche, eine ganze 
Treibhauswirtschaft. Der durch­
schnittliche Gemüseertrag belauft 
sich auf 300 Zentner Je Hektar, 
der Milchertrag je Kuh — aut 
3 380 Kilo. Die Wirtschaft nahm 

die für unseren multinationalen 
Staat aktuelle nationale Frage 
behandelt wird. Ein zweites Buch 
aus dieser Reihe stammt aus der 
Feder der Kandidaten der ökono­
mischen Wissenschaften M. Issa­
jew und W. Shlrajcw und bc 
handelt die Grundprinzipien und 
Gesetzmäßigkeiten der Entwlck 
lung der OKonomlk des Landes 
und einzelner seiner Wirtschafts­
regionen.

„Tuchfühlung" heißt eine Sklz- 
zcnsammlung. In der von der 
selbstaufopfernden Arbeit der 
Werktätigen Kasachstans auf den 
Feldern, in den IndustrJebetrlc 
ben, auf Großbauten in den Jah­
ren des 9. Planjahrfünfts erzählt 
wird. Die Auswahl der Skizzen 
und die Gestaltung des Bandes 
besorgte der bekannte Journalist. 
Chefredakteur der Zeitschrift 
„Prostor" W. I. Larin. Diese und 
weitere Bücher der Reihe sind 
an breite Leserkreise gerichtet 
und sind nicht nur eine reiche 
Quelle von Wissen, sie lehren 
auch überzeugte Internationali­
sten zu sein, die Ihr Volk und 
die Heimat lieben, ihnen ergeben 
sind.

Das Soll des Jahres sind 255 
Bücher und Broschüren mit 2 050 
Druckbogen und einer Auflage 
von mehr als drei Millionen 
Exemplaren. Vor allem sind das 
weitere 6 Bände der Werke Le­
nins in kasachischer Sprache, der 
erste Band der ausgewählten 
Werke von Marx und Engels, der 
5. Band von L. I. Breshnews 
Werk „Auf Leninschem Kurs.“

Ferner fundamentale Werke, 
die als gewichtiger Beitrag des 
Verlages zur bevorstehenden Fei­
er des 60. Jahrestags unserer 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution gelten. Dazu gehören 
solche Bücher: „Grundriß der Ge­
schichte der Kommunistischen 
Partei Kasachstans", „Das Erblü­
hen der Kultur des kasachischen 
Volkes". „Wiedergeburt des uigu­
rischen Volkes", die 6. Folge des 
Buches „Der gefährliche Weg”, 
In dem das antimarxistische Tun 
der heutigen Pekinger Führung 
Chinas bloßgelegt wird. u. a.

L. RASUMOWA 
Alma-Ata

Im Planjahrfünft 29 Millionen 
Rubel ein.

Der Ort. wo sich Jetzt das 
Zentralgehöft befindet, ist nicht 
wiederzuerkennen. Den Kolchos­
bauern stehen ein Kulturpalast, 
ein Klub, zwei Bibliotheken zur 
Verfügung. Ihre Kinder lernen 
an zwei Mittelschulen, an einer 
Musikschule, und die Kleinen 
sind im Kindergarten und in der 
Krippe gut aufgehoben.

(KasTAG)

In Zellnograd verlaufen mit Erfolg die Vorstellungen der Artisten 
des Moskauer Wanderzirkus Nr. 11 „Kolos".

Das Programm Ist eigens für die Neulandbewohner aufgestellt. An 
den Darbietungen beteiligen sich 88 Personen. In Zellnograd wird der 
Zirkus bis zum 13. Juni gastieren. Bis zum Jahresende wird er noch 
in vielen Städten Kasachstans auftreten.

UNSERE BILDER: In der Arena ist die Familie Sla Ju-Shan; Die 
Äquilibristen Anatoll Melnikow und Alexander Sawtschcnko.

Fotos: W. Medwedew

Für die 
Kleinen

Im neuen Wohnkom­
plex hat der Kindergar­
ten „Gülder" seine Tü­
ren gastfreu n d 11 c h 
geöffnet. Er wurde von 
den Bauleuten des 
Trusts „Turgaiobalu- 
mlnstrol" errichtet. Das 
ist der achtzehnte Kin­
dergarten im Jungen 
Gtbletszentrum.

280 Kinder hausen In 
diesem bequemen Helm 
für die Kleinen. Die 
Räumlichkeiten sind 
ausgezeichnet ausgestat­
tet und die Spielplätze 
im Hof von schönen 
Bäumen umzäunt.

Im vorigen Planjahr­
fünft sind im Gebiet 23 
Kindergärten gebaut 
worden. und In den 
nächsten fünf Jahren 
sollen über dreißig die­
ser Vorschulklnderan- 
staltcn schlüsselfertig 
werden.

M. DAWIDOWITSCH

Gebiet Turgal

Fuß die makellose, schimmernde 
Schneefläche der Ebene stößt. 
Wie weit man auch in die Runde 
schaut. schirmend die Hand 
überm Auge — überall verwäscht 
ein leichter, milchiger Dunst den 
Horizont, dämpft ein durchschei­
nender Schleier die Konturen 
der Landschaft. Diesen Dunst­
schleier durchstoßend, streben 
die beiden Reiter auf die Talein­
schnitte der Hochebene zu, wo 
dichtes Gesträuch wuchert und 
ein wahrer Tummelplatz für vie­
lerlei Jagdgetier ist.

Um ungestört zu sein, um zu 
verhindern, daß ihm das Wild 
verschreckt wird, weist Tschlng- 
gls-Chan seine Jagdbegleiter ge­
wöhnlich an. sich weit hinter ihm 
zu halten. Auch Jetzt haben diese 
nur aus der Ferne aut Ihn acht. 
Jäger Chachar Jedoch genießt ei­
ne Sonderstellung. Chachar ist 
sein altbewährter, ergebener 
Freund, der bereits damals, vor 
vielen Jahren, als er. vom 
Schicksal getrieben, von den 
Menschen verfolgt, durch die 
Welt Irrte, treu zu ihm gehalten 
hat. Sie hausten zu zweit In den 
wilden Bergen, völlig abgeschie­
den von der Welt, und redeten zu­
einander einfach und ungezwun­
gen. Oftmals forderte da Chachar 
von Ihm, dem Herrschersproß, 
das erlegte Wild aut dein Rük- 
keii heimzuschleppen, trockenen 
Dung zu sammeln und das Abend­
essen auf dem Feuer zu bereiten.

Kaum zum Chan ernannt, be­
riet er den Jugendgefährten zu 
sich. Chachar kam aus den fer­
nen, unbewohnten Bergen, stürm­
te unbekümmert in die goldgel­
be Jurte, eilte unter Lachen und 
fröhlichen Ausrufen aut Ihn zu. 
Die zu den Wänden der Jurte sit­
zenden Ratsleute reckten verwun­
dert und ungehalten die Hälse. 
„Ist der Kleine von allen guten 
Geislern verlassen?"

Und zwei, drei Tage darauf 
sprach Jäger Chachar: „Dank für 
die Gastfreundschaft, aber Jetzt 
reite ich heim In die Berge."

„Was treibt dich denn so In die 
Berge?"

„Je. Heber Herr, ob du’s wohl 
verstehst? Hab Sehnsucht nach 
dem süßen Rauch des Dungfeu- 
crs. Es flackert frei und wild im 
Wind, tanzt zwischen den ge­
äderten Felsen. Hab Hunger aut 
die rauchige Suppe aus Yakbüf­
felfleisch, die dich nur In Schweiß 
bringt: möchte schlafen aut mei­
nem Lager, sein Bärenfell kitzelt 
so schön die Haut. In meiner 
schwarzen Höhle kann ich die 
Beine am Feuer wärmen, kann 
Ich spucken, wohin mlr’s beliebt.“

1 500
Werke
verlegt

Im laufenden Jahr werden etwa 
1 500 Werke ausländischer Auto­
ren in einer Gesamtauflage von 
über 60 Millionen Exemplaren 
herauskommen. Die Bücher wer­
den aus über 40 Sprachen der 
Völker der Welt übersetzt.

Gemäß den Festlegungen der 
Schlußakte von Helsinki über die 
Erweiterung des Austausches Im 
humanitären Bereich habe die 
Sowjetunion, die In der Heraus­
gabe von Übersetzungen sicher 
an erster Stelle steht, ihre Tätig­
keit auf diesem Gebiet noch mehr 
erweitert. Gleichzeitig kämen Im­
mer mehr Bücher In der Original­
sprache heraus. Auf Initiative des 
sowjetischen Komitees für euro­
päische Sicherheit und Zusam­
menarbeit werde Jetzt eine drei­
bändige Sammlung „Dichtung 
Europas" vorbereitet. In der Je­
des Gedicht sowohl in der Orlgl- 
nalsprachc als auch In Überset­
zungen in verschiedene europäi­
sche Sprachen abgedruckt wer­
den soll.

Das Staatliche Komitee für 
Verlagswesen habe den Verlagen 
der an der Helsinkier Konferenz 
beteiligten Länder vorgcschlagen. 
gemeinsam Ausgaben von der 
Art einer Serie „Europäischer 
Roman" vorzunehmen. So seien 
In Kooperation von Verlegern der 
USA und der UdSSR eine Reihe 
von Werken über Medizin. Pro­
bleme der Wcltraumerschlleßung 
und über eine Reihe anderer Wis­
senszweige herausgekommen.

Die sowjetischen Verlage hät­
ten sich ferner bereit erklärt, an 
einer umfassenden Buchausstel­
lung der Teilnehmerstaaten der 
Konferenz von Helsinki teilzuneh­
men.

(TASS)

Tiger sollen gezählt werden
In der UdSSR soll der Tiger­

bestand festgcstellt werden. Die 
Zählung beginnt Im Fernen 
Osten, wo die größte Tigerart — 
der Ussurl Tiger — beheimatet 
Ist. Auf dem Territorium unseres 
Landes kommen Tiger auch am 
Amu-DarJa, In Südturkmenien 
und In Transkaukasien vor.

Das Programm Ist von der In­
ternationalen Union für Natur­

Verse am ■■■■iiiib 
uiiWs dienende
Lied von den Grenzern

Die Grenze Ist wach zu beliebiger Stunde, 
In finsteren Nächten, an sonnlichtem Tag; 
im Dienst an der Heimat gehn hier Ihre Runde 
sowjetische Menschen von mutigem Schlag.

Zu Recht wird Im Volk man den Grenzer stets loben 
als Kämpfer von einer besonderen Art;
sein Wagemut ist von der edelsten Probe, 
und fest mit der Vaterlandsliebe gepaart.

Er steht an der Grenze des Landes auf Posten, 
er hält an der vordersten Linie Wacht.
wenn friedlich die Sonne rot aufgeht im Osten, 
und sollte es nottun — in heißester Schlacht.

Die Welten der Heimat sich.hinter ihm breiten... 
Daß klar sei ihr Himmel, gesichert ihr Gut, 
Patrouillen hier wachsam die Grenze abschreiten 
In arktischer Kälte und tropischer Glut.

Und wo auch die Grenzwache mag sich befinden. 
In schwelgenden Wäldern, am rauschenden Meer — 
nie läßt sie den Ruhm Jener Grenzer entschwinden, 
die tapfer den Feinden sich setzten zur Wehr,

Und ob da Katjuscha, ob Frieda. Tamara, 
zum Steilufer kommt, wenn die Obstbäume blühn — 
der Grenzer wird stets Ihre Heimat bewahren 
vor Unbill und Schrecken beharrlich und kühn.

...Die Grenze bleibt wach zu beliebiger Stunde.
erst recht wenn zum Schlaf lockt die Stille der Nacht... 
Die Grenzer stehn treu überall in der Runde 
am Grenzwall der Heimat beständig auf Wacht!

Der Schwank, der stirbt nicht aasj

Selbstbestrouft
Im Kolchos gangt grad alles 

drunnr un driwr — s' war ewe Ernte­
zeit. Doch an dem Zwiwlskopps Li­
nus hot däs ka Ädrje grehrt. De hot 
mit seim Annje schee drhaam gsotze 
un Körb gllochle. In dr Nacht vour’m 
Sunntaach hunse sich ufgmacht, uf 
dr Basar, die Körb vrkloppt un a 
schermand Stimmlje Geld raus- 
gschlaa.

Dr Karl Jegortsch, was dr Brigadier 
war, hot däs Schuchrmuchrgschäft 
groche. Doch wie'r zu dem Zwiwls­
kopp komme is un wollt'n uf die 
Ärweit schicke, saat’r: „Siehst*. wohl 
net, Towarifsch Brigadier, daß ich 
nour noch in Haut un Knoche hänge! 
Mißt doch wenichstns a Händje voll 
Vrstand hun."

„An Vrstand fehlt mrsch jou net", 
maant dr Karl Jegortsch, „doch were 
ich net gscheit draus, Linus, wie däs 
bei dir immr sou deiwlskluuch zu- 
sammefrelft — soubald die Ernte- 
kumpanje beirickt, is dei Kreiz ka­
putt. Sou war däs vourm Jouhr, sou 
war däs vour zwaa Jouhre—'"

„Kann mr ewe nix mache, Towa- 
rifschjer, däs Kreiz froucht net, ob 
Ernte odr Aussaat is, däs kann halt 
net spreche."

„Ja... däs stimmt", hot dr Karl Je­
gortsch zugewe, „wann däs spreche 
könnt, tat ich'm aach moul gern a 
Frouch stelle..."

„Wie's ewe net is, Jegortsch, die 
Schmerze, die wu ich aushalle muß, 
möcht ich kaam Hund winsche."

„Na ja, wann's jou grad sou 
schlimm is, mußte dich in die Bolnize 
schalte."

„In dio Bolnizell Dou kommt nix 
raus, Jogortsch, merkst doch selbst, 
daß Ich mich net vum Platz rehre 
kann."

„Ja, ja... daß die Lage werklich 
kritisch is, däs stimmt. Awr dr Mut 
loß net sinke, Linusje. Raß hoste Hil­
le nötig, werdso komme — unsr 
Kolchosobrigkeit kann's net zulosse, 
daß ihre Ärweitskräfte four nix un 
widr nix zugrund gehe..."

„.Kaum war dr Karl Jegortsch 
aus'm Haus, saat de Zwiwlskopp: 
„Waaßte was, Annje! — däs alle 
Mißgbur hol zimlich harte Hörnr 
zwische dr Ouhre un kann unsraam 
unvrholft sou’n Stouß unnr die Rippe 
gewe, daß mr lang nouch Luft 
schnappe muß. Alsou, misse mr 
srotschno Geechemaßnahme trolle." 

ehe!"
„Was mache! Wof schlo: Vun dere 

Minut an setzte dich ans Fenstr, sou 

drauß. Soubaldsfe was Vrdächtiche. 
merkst, reiß gleich'. Kellrloch uf."

...De Zwiwlskopp hatt' sich net

schutz entworfen worden, hat der 
sowjetische Zoologe Andrej Ban­
nikow, deren Vizepräsident, mlt- 
getellt. Außerdem sollen auch die 
Überlebenschanccn der Tiger ein­
geschätzt werden. In vielen Ge­
bieten seien die Tiger fast ausge­
rottet.

Sowjetische Wissenschaftler 
arbeiteten mit Ihren Kollegen In 
den USA, Norwegen, Kanada.

Rudi RIFF

goerrt — schun am nächste Morehnd 
hot däs Annje iwraamoul gkrische: 
„Linu.l Die konunelll"

„Wer!"
„Dr Jegortsch un a Fraa in schnee­

weiße Kleidung."

„Annjel Scharf! — die is aus dr 
Bolnizel" hot de Linus gflistrt un... 
ropp-zopp-schwupp — war'r weg un 
dr Kellr — zu.

Dr Jegortsch kommt ins Haus un 
ruft: „Na, maul her mit dem kranke 
Mensch, dau -hun ich dr Doktr mit- 
gbrocht."

„Ja... ihr seid zu spout komme", 
saat das Annje, „de is schun vour 
Sunneufgang in die Stadtbolnize 
gfahre un werd jou dort längst ufm 
Krankebett kräxe..."

„Aach net schlecht..." maant dr 
Karl Jegortsch. „Un in was foure Bol- 
nize höt’r sich bgewe!"

„Wer waaß dann, dort gebt*. Jou 
iwr a Dutznd."

„Na, gut, Annje, soubald Nouch- 
richt vun'm ankommt, setz mich in 
Kenntnis. Ich were den arme Mensch 
selbst bsuche, — mr darf sei Kaadr 
net im Stich losse._"

Wie die fort wäre, machl's Annje 
den Kellr uf un bfehlt: „Rausl Dr 
Spektaakl is rum." Doch war's maus­
still. Dou krawwlt's nunnr un_ O, 
liewr Heilandl — de Linus hot uf'm 
eiskalte Boude gleije un ka Glied 
bwecht. Wie'n däs Annje zu sich 
gbrouchf haft", fangt'r 's Jammre un 
Fluche an: „Sollse doch dr Schlaach 
rehre, die naß Laatr — grad vun 
dere bin ich abglitscht un mitm 
Kopp un dr Rippe uf den Krautstennr 
gfalle. Kann gar net schnaufe, ’s 
werd jou was gbroche sein.”

Schun nouchre Vertlstun gehr. 
Annje zum Brigadier un fleht: „Mei 
Linus is unnrwechs noch krankr wore 
un könnt sich kaum noch haamschaf- 
fe. De muß plötzlich in die Bolni- 

„Ja, |a... sou was kommt vour—“ 
maant dr Karl Jegortsch.

Däs Gschichtje hot sich Im vouri- 
cho Jouhr zugtraa. — Jetz saat dr 
Brigadier zu dem Linus: „Ei, warscht 
du awr doch 'n komische Kauz, — 
hast Angst vour dere Bolnize wie'n 
Daiwl vour'm Weihraach. Un, guck 
moul doul — wie die del Kreiz sou 
schee gremuntiert hun — 's runde 
Jouhr kannste jetz mit Vrstand schaf­
fe... Um däs hoste mir persönlich zu 
vrdanke, Linusje..."

„Ja, däs is sou", stimmt de Zwiwls­
kopp zu. Doch doudrbei denkt'r: „Ja, 
ja, grad dir, altes Mißgour, hun ich’s 
zu vrdanke, daß ich mich sellemouls 
fast kaputtgfalle haft."

E. CONTHER

Dänemark aufgrund des AbkomT 
mens über Eisbärenschutz zusam­
men. Um das Schicksal dieser 
Tierart könne man Jetzt schon 
nicht mehr besorgt sein: allein in 
der UdSSR gibt es über 10 000 
Eisbären.

(TASS)
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